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Die Folgen der Abwertung 


Jerusalem. —- Finanzmi- 
nister Levi Eshkol musste 
dcrt neuen Wirtschaftsplan 
der Regierung gegen die 
heftige Kritik der Opposi¬ 
tions-Parteien verteidigen. 
Es wurden mehrere Miss¬ 
trauensvoten gestellt. Die 
Cherut und die Liberalen 
hatten auszusetzen, dass die 
Massnahmen „nicht umfas¬ 
send genug seien und zu 
spät kämen”. Die Mapam | 
und die Kommunisten be- ' 
zeichneten das Vorgehen ■ 
der Regierung als ..Raub an 
der Bevölkerung”. Aller- j 
dings Hessen die Liberalen 
durchblicken, dass sie die i 
Regierung unterstützen wür-, 
den. Dagegen legte sich die 
Achdut. Awoda nach keiner ' 
Seite fest. 

WACHSENDE 

UNZUFRIEDENHEIT 

Tel Aviv. — Inzwischen i 
hat sich eine allgemeine ! 
Tendenz der Preissteige¬ 


rung für lebensnotwendige herunterzudrücken und Gc 
I Artikel bemerkbar gemacht, i winne bei der Warenspeku- 
Es herrscht Unzufriedenheit lation zu verhindern. Ein 
unter den Angestellten und , anderes Projekt betrifft die 
denen, die kürzich mit an I Einfuhr grosser Dollarbe- 
Dollar gebundenen Regie-, träge, um Devisengeschäfte 
rungskrediten Wohnurgen 1 
gekauft haben. Di? Taxis 
haben ihre Tarife erhöht, | 
und auch die Preise in den 
Hotels und Restaurants sind i 
gestiegen. | 

Die Arbeiter sind verbit- j 
tert und drohen mit einem 
Proteststreik im ganzen 
Land. 


darauf, dass diese Massnah¬ 
men der steigenden Preis- 
lendenz in wenigen Tagen 
Einhalt gebieten und der 
Kettenreaktion eines schwin¬ 
delnden Preissturzes von 
auf dem Schwarzmarkt ab^ \ Aktien und Immobilieinwer- 
zubremsen. i Sitllstand bringen 

Die Behörden beschlos-1 dürften, 
sen, die Anweisungen für 


NEUE MASNAHMEN 
GEPLANT 

Jerusalem. — Eine Reihe 
drastischer Massnahmen 
werden geplant, um dem 
Preischaos ein Ende zu ma¬ 
chen, das nach der Abwer¬ 
tung des israelischen Pfun¬ 
des eingesetzt hat. Darun¬ 
ter figuriert die Emission 
von an den Dollar gebunde¬ 
nen Bonds, um die Preise 


Auslandsreisen von 150 auf 
400 Dollar und den Zinsfuss 
für Devisendepots von 7 
auf 9 Prozent zu erhöhen. 
Die Zinsen sollen nicht der 
Einkommensteuer unterlie¬ 
gen und in der gleichen 


Der Petroleumpreis, der 
in der vergangenen Woche 
gestiegen war, wurde mit 
seinem ursprünglichen W'ert 
festgesetzt. Auch der Preis 
für Dieselöl ist wieder ge¬ 
senkt worden, um einer Er¬ 
höhung der Autobuspreise 


Währung zahlbar sein. 1 zuvorzukommen. 

Durch diese Massnahme’ Man nimmt allgemein an, 
soll vermieden werden, dass , Touristen aus dem 

die Depotinhaber ihre Kon- I Ausland von der Abwer.ung 
ten zurückziehen. | Prozent begün- 

Neue Konzessionen für im-1 stigt werden. 


VEßfAElSCHUKG Df8 GESCHICHTE 

Chlkago. — Die Schiilbncb?r in den beiden Deut.ch- 
land entstellen die Geschichte der Nazigreuel gegen die 
Juden, wie Prof. Mark M. Krug von der Universität 
kago in einem Artik?l fcststellt, der in der „Schoo^ Re¬ 
view Quarterly”, dem vierteljährlich erscheinenden Naeü- 
richtenblatt dieser Universität erschienen ist. 

Krug legte seiner Studie den Text-von acht 
ehern zugrunde, je vier in West- und Ostdeutschland^ 
welche in den letzten drei Jahren herausgegeben 

_ \ den sind. Er st?llt fest, dass „die Deutschen aus Ost 

und West tien Umfang ihrer kollektiven Schuld, di#» sie 
unter dem Hitlerregime auf sich geladen haben. n»cht 
verstanden haben.” In den Schulbüchern auf be.den 
Seiten des Eisernen Vorhangs wird betont, dass .,c.ie 
Mehrheic der Deutschen nichts oder nur sehr wenig von 
diesen Verbrechen wusste.” . 

ln Westdeutschland, so führt Prof. Krug aus, wird 
die Ermordung von sechs Millionen Juden durch die Na¬ 
zis „in leichter und sachlicher Foim behandelt.” In 
fleutschland spricht man von der Vernichtung von ^echs 
Millionen Menschen, die nicht als Juden sondern al^ Po¬ 
len und Antifaschisten bezeichnet werden. Zwei der west¬ 
deutschen Schulbücher setzen aus eigener Machtvoll¬ 
kommenheit die Zahl der von den Nazis ermorc<*tefi 
Personen auf viereinhalb Milion^^n herab und sprechen 
von dem Mord an Katholiken und Protestanten, ohne die 
Juden zu erwähneo. 

In beiden Teilen Deutschlands w^erden die Nurn])er. 
ger Pi ozesse verurteilt. Tn Westdeutschland bezei» hnet 
man sie als „illegal”, während di? Kommunisten die 
Vereinigten Staaten und England beschuldigen, sie seien 
,.zu milde” mit den Kriegsverbrechern gewesen, so dass 
zu viele von ihnen der gerechten Strafe entgehen konn¬ 
ten. 

Nach Ansicht Prof. Krugs müssen die Schulbücher, 
besonders in Westdeut.schiand, revidiert werden. Er un¬ 
terstreicht. dass die Geschichtsbücher „die traditionelle 
Linie der nationalistischen Entstellungen” befolgen ..die 
in offenem Widerspruch zu den Auffassungen von Bun¬ 
deskanzler Adenauer und vieler westdeutscher führender 
Politiker steht. (ITA) 


I 


portierte Industrieprodiikte 
sind in Aussicht genommen, 
damit die Steigerung dieser 
Artikel nicht 10 Prozent 
überschreiten soll. 

Die dem Schatzamt nahe¬ 
stehenden Kreise vertrauen 


DER MARKT 
WIRD STABILER 


haltung.skosten angeregt um 
einen Ausgleich der grösse¬ 
ren Kaufkraft für die glei¬ 
che Warenmenge zu schaf¬ 
fen. 


WIE ICH ES SEHE ^ 


Was wird aus unserer Jugend 


s JEHUDA GOTTHEIMER \ zahlten die Besitzer von an 


aufzuhel>eii. Dies stellte -»ine 
der dringenden Mas?.nah- , 

I y nahmen dar, die das Finanz- 

' ^ , Nachdem , niinisterium ergriff, um die 

I le Abwertung des Israel- p'estigung des Marktes wie- j 
I vergangenen j Jerherzustellen. * 

, Woche stai ke Unruhe auf! Während die Regierung 
i c ^ ve»'ur-j in der ersten Woche haupt-1 

sich die | sächlich bemüht war, vor 
11 tschaftslage jetzt zu sta-; allem die Einzelheiten der! 

I sieren. Die Preissteige- j neuen Zolltarife auszuarbei- 
Stillstand, j ten und die Preise mög -1 
1 nd die Nachfrage nach le- ; liehst fest zu halten, ver- ' 

i Abwertung der israeti- 

Ende der letzten Woch^ Ä dTn" Unuluscr vo4 

nett stimmte im Prinzip ei- 


DIE MINISTER BERATEN 

Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Kabinett beschätugte 
sich in seiner Sonntagssit¬ 
zung mit der neuenn Wirt¬ 
schaftspolitik nach der vor 
neun Tagen vorgenomme- 


den Dollar gebundenen“Hv-: Ptunde4ntstand€n^is4'^r ’ Massnahmen 

potheken fünf Millionen Is-| cLverneur der Staatsb^k , hinzielen, die 

aus dieser Abwertung resul- 


Schande über die Genera-, 
tion, die sich nicht für die 
Zukunft der Jugend verant-. 
wörtlich fühlt. Das ist si-! 


ein Schreckgespenst, w^enn [ Mensch, der sich einst hemo 
vom Weltuntergang gespro- sapiens nannte, stolz gewe- 
chen wird. Mögen die Vor- sen ist, sind vom Einzelnen 
aussagen einiger „Astrono- i auf die Masse, von der Per- 
cheylich wahr. Aber gibt es i men” odar Astrologen nicht j sönlichkeit auf das grosse 
heute überhaupt eine Mög-! wörtlich zu nehmen sein, | Anonymen übergegangen, 
lichkeit, für die Zukunft und die Gefahr des totalen Un- j Der Staat, vom Menschen als 
damit für die Jugend zu j terganges braucht nicht; Zweckverband zur Erleich¬ 
planen? Hier stehen wir vor von kosmischen Ereignissen : terung und Ordnung seines 
der entscheidenden Frage, oder dem Zusammenstoss ! Lebens geschaffen, ist längst 
die zugleich die ganze Tra- von Welten hergeleitet zu' zum''Selbstzweck geworden, 
gödie unseres Zeitaliers werden, sie liegt im M ' ’ ‘ ‘ 

schonungslos enthüllt. Hier sehen selbst. Deswegen ist 


rael-Pfund bei den Banken 
ein, um ihre auf den aHen 
Kurs lautenden Hypotheken 


Gouverneur der Staatsbank 
David Horowitz hat die Aus 
gäbe neuer Richtlinien für 


die Erhöhung der Leo^ns- (Fortsetzung auf Seite 12) 


tierende Lage zu arlei<*h- 


Erde dürfte weder ein Zwei-) 
fei bestehen noch eine lan¬ 
ge Diskussion möglich sein, | 
wenn man sich nicht mit 
fanatischen Anhängern 


unseres "Zeitallers werden, sie liegf im Men-! der nichFnur''jed^Lebens^ kommunistischen 
gslos enthüllt. Hier sehen .selbst. Deswepfen ish äuccarttna i , luni^tibcnen Ideen 

handelt es sich nicht um ein 


den wird. Diese Gefahr be- . 
steht nicht in einem Staat, j 
sondern in allen. 

Wir wollen das an einem i 
Beispiel demonstrieren. Wir 


spezifisches Problem eines 
Volkes oder einer bestimm¬ 
ten Gemeinschaft; diese 
Frage geht alle an, und sie 
gilt auch für alle. 

Noch niemals war das 
Schicksal der Menschen wie 
der Menschheit so ungewiss 
wie heute. Obwohl es nara- 
dox klingt, bleibt es doch 


diese Gefahr so schwer wie 
gend und ernst zu nehmen. 
Denn der Mensch mit sei¬ 
nen Leidenschaften ist un¬ 
berechenbar. Wann und wo 
das Pulverfass entzündet 
wird, weiss niemand. Aber 
dass es in die Luft fliegen, 
dass ein neuer Vernich¬ 
tungskrieg ausbrechen könn¬ 
te. hierin liegt das Unge- 


äusserunff seiner Rürtypr li..ein-; sind der Auffassung, dass 

besser ^esa^t seiner Unter • nicht bereit; jede Diktatur, in welchem 

»esa seiner Unter- sind, die Tatsachen zu sehen ! Gewände und in welcher 
le^uiierr, sondern | und entspi'cchend zu beur- 


tanen, 

auch ihr Denken vorschreibt 
Die Freiheit der Persönlich 
keit, die Freiheit des Den 
kens jmd Tuns, die Freiheit 
der 

ne Ideale 

schwärmt, von denen die 
Machthaber, seien es Grup¬ 
pen oder Staaten sprechen, 


teil?n. Viel schwieriger aber 
ist es, sich über die geisti- I 
ge Lage der sogenannten 


Farbe auch immer sie sich! 
prä .sentieren möge, nicht 
der Vorstellung eines demo-1 
kratischon Lebens ent- 


zessionen bereit sind. Bei¬ 
spiel: .in Argentinien ist die 
kommunistische Partei ver¬ 
boten, die rechtsradilake. 
antisemitische Radau-Orga¬ 
nisation jedoch erlaubt. 

Hierfür gibt es eine Rei¬ 
he gewichtiger Gründe, die 
meist auf dem Gebiet der 
,.Tradition‘* liegen, obwohl 
Argentinien durchaus nicht 
zu den Ländern mit einer 


una luns. nie Freiheit ,- au ucu i^anuern mii einer 

Entscheidung sind fer- I nichrnui Lsh^a'ih “ ‘'er | antisemitischen Tradition 

i.ale, von "denen man ^lefUeinhel Hcl'v'tl" der Ein- 


viel uneinheitlicher als die 
kommunistische ist. Hieran 
können auch die vorhande¬ 
nen Spannungen zwischen 


die Wahrheit, dass mit dem * wisse, das aUein den Men- 1 von denen einige Fantasten ' - u. 

Fortschreiten unserer Kennt- sehen des 20. Jahrhunderts noch träumen, aber sie ge- Chinesen nichts 

nis.se auf allen Gebieten des , zur Gewissheit geworden ist. | hören der Weit der Vorstel- 
Wissens die Gefahr der völ- Die vermeintliche Beherr- langen und nicht der Welt 
figen Vernichtung des Le- , schug der Materie hat den | Realitäten an. 


ändern. Dass es auch in der | 
freien AVelt Ietzt?n Endes 
keine Freiheit 


freien Entwicklungsmöglich- j fluss des niederen Kleru.s 
koit des Menschen nicht eine grosse Role, der selbst 
vereinbar. Diktatur macht • in Vorurteilen erzogen nun 
aus dem Bürger eines Lan-' diese antijüdischen Gefühle 
des den Untertan, lenen und Legenden 


Prototyp des „ausführenden 
Organs”, wie ihn Heinrich 


bens auf der Erde zu ei¬ 
nem Faktor geworden ist, 
mit dem wir im Alltag rech¬ 
nen müssen. Es handelt 
sich nicht mehr um eine 
Phantasmagorie oder um 


Menschen wiederum zum ; 
Sklaven gemacht. Der Wert j 
der Einzelpersönlichkeit ist 
beinahe auf den Nullpunkt i 
gesunken. Die Funktionen. ' 
auf deren Ausübung der i 


Dass in den Ländern mit 
einer diktatorialen Verfas- 


h^,.f 1 . -ür u d^i’ftejMann einst meisterhaft be-, 

heute allmählich klarer wer-! schrieben hat, bevor er 
den. ^Ibstverständlich ist noch die ausgeprägte Form 
keine Möglichkeit vorhan- j des neuzeitlichen roten oder ! 


sung die geistige Situation ^n, die Drosselung der öf- braunen Faschismus 


SCHHEE UND HAGEL IN ISRAEL 


staatlich gelenkt ist, dürfte 
von niemandem bestritten 
werden, am wenigsten von 
denen, die selbst einmal un¬ 
ter dem Joch einer Diktatur 
seufzten. Anders zu denken 
als die mit den brutalsten 


fentlichen Meinung, die in | 
der östlichen Erdhäjfte total ' 
ist, mit der Praxis in den 
freien Ländern zu verglei- 1 
chen. Wir bestreiten auch 
nicht, dass es aus einem na¬ 
türlichen - 


ge- 


weitergibt, 
während der Papst selbst 
eine ganz andere Linie ge¬ 
genüber den Juden verfolgt 
und zu einem Ausgleich 
oder Frieden, jedenfalls zu 
einer Art Koexistenz zu ge¬ 
langen wünscht, um einen 
Aus- 


kannt hat. Theoretisch sind modernen politischen 
alle Demokratien auf dieser druck zu benutzen 
Lime einer einheitlichen Ab- i niPe» ’ cu *• 

lehnunö' i^dpr P'rkT-r»-» uiese komplexe Situation 

'uS 

streichen, die für unsere 


Schaft, aber nur theoretisch. I 


I — Israels Hauptstadt war mit eine»* dik- 

ken Schneedecke überzogen, während starke Re^en 
und Hagelfülle im Lande schwere ^ 

Pflanzungen, besonders in den 
ursafhten. 


^„r„laxcLtrii , . . , ; Selbsterhaltungs- ' Müssen wir doch in Zt-reh- . ' —- 

Alitteln geschaffenen Macht-’ erforderlich geworden mendem Masse beobachtpn I vorhanden sind, 

faktoien wird bereits von g^gen das Vordrin- ' dass sich die Demokratien unserer Jugend aus die- 


Schäden in den j 
Orangenhainen, ver-! 


E? schneite so heftig wie seit vielen Jahi^n nicht. 
Der verkehr auf der Strasse von Jerusalem nach Tel 
Aviv wurde unterbrochen. Züge wurden aufgehalten 
und in den Strassen der Stadt konnten sich die Kraft¬ 
wagen nur mit den grössten Schwierigkeiten fortbewe¬ 
gen. Fast alle Schulen und die Universität blieben 
geschlossen, doch für die Kinder war es ein Fest 
und überall konnte man Schneeballschlachten b ob-’ 
achten Verschiedene Deputierte, die zur Abstimmung» 
über die Abschaffung der Militärverwaltung 
von Arabern bewohnten Zohnen erwartet 
konnten nicht nach Jerusalem gelangen. 

Tel Aviv litt schwer unter dem Hagel, der auch! 
in dem gebirgigen Gelände von Galiläa und in der Um- 
geburg von Sated erhebliche Zerstörungen anr’ch^e- j 
te. Lange Reihen von Autos warteten in Castell, weil 
sie Strasse nach Jerusalem nicht benutzen konn- 
: 1^*“. Die ZeitiinPen wurden per Auto nach Castell pe- ! 
i schafft und von hier aus melmere Kilometer weit "zu ' 
j FUSS bis zu einer.Stelle transportiert, von wo au< sie i 
wieder Au'os nueh Jerusalem gebracht v^erden * 


Staatswegen als ein Verbre- ' bestimmter Auffas.sim-' in der Ablehnung des Kom der Zeit den Weg 

gen zu schützen, oder wie i munismus mehr'oder weni- u 

rnan es h?u(e ausdrückt, 4ger einig, dem Faschismus' ^ äuss-eren Schwie- 

sich abzuschirmen. , ße-enüber iedm-h (Schluss auf Sette 2 . 


I Chen gebrandmai'kt. Die Un- 
I tertanen tragen nicht nur ei- 
I ne uniformierte Kleidung, 
I sie selbst werden durch Er- 
j Ziehung. Zwang und Drill 
I uniform. Sie brauchen nicht 
mehr nachzudenken, sie sol- 


Wenn aber auch im We¬ 
sten die Meinungslenkung 
eine staatspolitische Not- 

I i man“ leider^nfcht i 


Streiten kann, dann ist dies 


in den 
wurden, 


Aufgabe ist der Dienst am 

“ÄrÄStr S I .S 


j Produkt solch?r Entwick 
I lung war das Dritte Reich 
! mit all seinen verbrecheri- 
1 sehen Folgeerscheinuni?en. 
, Aber dies ist nur ein 3ei- 
I spiel, wenn auch ein kras¬ 
ses. Im Prinzip ist die Lage 
I in jedem faschistischen oder 
kommunistischen Staat die 
I gleiche. Es kann sich nur 
' um graduelle Unterschiede 
, handeln. 


gen Situation. Sobald ein 
Staat oder eine Gruppe von 
Staaten die Notwendigkeit 
erkennt, in die öffentliche 
Meinungsbildung einzugrei¬ 
fen, ist damit auch der Will¬ 
kür das Tor geöffent. Denn 
wo liegen die Grenzen des 
Erlaubten oder des Verbote¬ 
nen? Wer bestimmt sie? 
W'ann werden sie festgelegt? 
Immer ist die Gefahr gege- 


L 


. I ben. dass die Freiheit des 

die Situation in i Wortes zu einem Instrument 
dem heute roteu Teil der ' der Macht für die Regierea- 


Ueber 


Israel soll das Vorbild sein 


Paris. ~ Die grösste Autorität für aWeri^che 
Frankreich. M. Peyrefit, wii'd im März Is- 
lael besuchen, um dort die Grundlagen der Teihmo 
vom Jahre 1,949 zu studieren. Pevi'efit setzt sich tür 
Algeriens ein und hat sich bei verschie- 
denen Gelepnheiten auf den Fall Israel berufen, 
t . Reis? nach Israel vorzubercHen 

kurzem an einem Seminar teilge- 
f "r bedeutenden jüdischen 

^ng in Frankreich veranstaltet wurde. Unter 
leilnehmern an den Kursen waren ferner 
gaullistische Abgeordnete Pierre Stibbe, der 
banger der mohammedanischen Sache bekann--ist 

von den französis-'hen 
Beh( rden unter dem Verdacht, mit der Bewegung der 
Aufstyndischen zu sympathisieren, interniert ^gewe^n 
Schrift*^ UT^f' Salomon, der Herausgeber dieser Zeit- 


Zei- 
den 
der de- 
als An- 
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Was wird aus unserer Jugend 


(Schluss von Seite 1) 


dass unsere Jugend anders j oder bietet. Solange wir in 


^rigkeiten wollen wir nicht 
sprechen, dass viele Eltern 
‘ den Entwicklungen nicht 
»recht zu folgen imstande 
I sind, weil sie die Sprache 
I «nd die Denkformen der 
j Umwelt nur unvollkommen 
! verstehen. Dass sich hieraus 
[ mitunter eine gewisse Un- 
' terlegenheit der Eltern ge- 
i genüber ihren Kindern er¬ 
gibt, ist kein Gteheimnis, er¬ 
schwert aber die Lösung des 
Problems. 

Man könnte einfach sa¬ 
gen, gebt euren Kindern ge- 
gegenüber den mannigfa¬ 
chen Verlockungen und 
Verstrickungen dieser auf¬ 
gewühlten Welt eine gedie¬ 
gene jüdische Erziehung, 
gebt ihnen das erforderliche 
Wissen und die notwendige 
moralische Festigkeit, um 
im Lebenskampf zu beste¬ 
hen. Diese Antwort ist zwei¬ 
fellos eine richtige, aber die 
meisten werden nur in ihrer 
guten Absicht hiermit etwas 
anfangen können. Erziehung 
ist eine Wechselwirkung 
zwischen dem Erzieher und 
dem Erzogenen. In einer 
überaus grossen Anzahl von 
Fällen wollen die Jugendli¬ 
chen oder die Kinder auf 
diese so einfache Lösung 
nicht eingehen. Sie verlan¬ 
gen nicht nach einer reli¬ 
giösen Erleuchtung oder ei¬ 
ner philosophischen Welter- 
klärung; sie lehnen in einer 
technisierten Gegenwart ein 
metaphysisches Streben ab, 
das ihnen nicht die Sicher¬ 
heit gibt, die ein junger 
Mensch braucht, um sich 
fürs Leben orientieren zu 
können. 

Man soll nicht annehmen. 


Dr. FREY 
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denkt oder anders fühlt, als 
die Jugenden der anderen 
Völker, die ebenfalls heute 
ihre geistige Ausrichtung 
nicht in Religionen oder in 
der Welt der Ideen suchen, 
sondern einen Standort in¬ 
nerhalb der um die ZuVimft 
ringenden Kräfte einzuneh¬ 
men bemüht sind. Es wäre 
falsch, dieses Bestreben als 
Politisierung der Jugend zu 
bezeichnen. Sicherlich han¬ 
delt es sich auch um eine 
Politisierung, aber weniger 
in einem geistigen als in ei¬ 
nem technischen Sinn. Hier¬ 
für die Jugend verantw’ort- 
lich zu machen, wäre ver¬ 
fehlt. Sie ist so geworden, 
weil sie in eine Umwelt hin- 
eingeboren wurde, deren Le¬ 
ben, auch deren politisches 
Tun, technisiert ist. 

Die Lage der jüdischen 
Jugend ist durch die Tatsa¬ 
che des Judeseins erschv/ert. 
Je bewusjster dieses Jude¬ 
sein ist, desto komplizierter 
wird die Entscheidung. 
Denn die jüdische Jugend 
in der Galut lebt inmitten 
eines anderen Volkes, an 
dessen Leben und Kultur sie 
einen viel stärkeren Anteil 
als die heute entwachsene 
Generation nimmt. Nicht 
nur die aus Deutschland 
oder Mitteleuropa emigrier¬ 
ten Juden leben praktisch 
in einem Ghetto. Ihr gesell¬ 
schaftliches Leben, und das 
gilt für alle södameiikanl- 
s'^hen Länder, ist ein jüdi¬ 
sches. Sie haben kaum Zu¬ 
tritt zu anderen Kreisen, je¬ 
denfalls dann nicht, wenn 
sie Juden bleiben wollen 
Bei der Jugend ist dies aus 
zahlreichen Gründen anders. 
Die Erwachsenen versu¬ 
chen, diese Jugend nun in ihr 
Ghetto zu ziehen. Viele Ju 
gendliche gehen diesen Weg, 
viele aber auch nicht, und 
unter diesen sind nicht die 
schlechtesten. Es ist leider 
eine Tatsache, dass unter 
der intellektuellen Jugend 
eine erhebliche Zahl frem¬ 
den Idolen nachläuft, bis 
der Tag kommt, wo der ent¬ 
täuschte Jugendliche fest¬ 
stellt. dass auch dort nicht 
sein Platz ist. 

Es ist ein Fehler, dass die 
erwachsene Generation der 
Jugend keine politische 
Orientierung, die sich so 
wohl auf die moralischen 
Prinzipien wie auf die gei 
stigen Grundlagen unseres 
Lebens stützt, bieten Kann 


OPTICA. 



der Galut leben, müssen wir 
doch mit dieser Zweigelei- 
sigkeit unseres Lebens rech¬ 
nen: mit der jüdischen und 
mit der nichtjüdischen Ge¬ 
dankenwelt, mit den Pro¬ 
blemen, die uns als Juden 
und die uns als Bürger des 
Landes, in dem wir leben, 
begegnen. Wir füllen aber 
nur die jüdische Aufgabe 
aus, obwohl wir verpflichtet 
w^ären, auch zu den allge¬ 
meinen Problemen der Um¬ 
welt Stellung zu nehmen In¬ 
dem wir uns bemühen, die 
jüdische Seele unserer Ju¬ 
gend zu formen, vergessen 
wir, dass das Leben in ei¬ 
ner nichtjüdischen Umge¬ 
bung ein mindestens eben¬ 
bürtiger und gleich starker 
Erziehungsfaktor ist. Wir 
bereiten die Jugend nur auf 
einen — wenn auch sehr 
wichtigen — Teil ihres Le¬ 
bens vor, während wir die 
Erziehung zum Bürger an¬ 
deren überlassen. Hierdurch 
entsteht ein Vakuum, nicht 
nur in unserer Erziehung, 
sondern in dem jungen Men¬ 
schen, der Entscheidungen 
treffen muss, für die er die 
Voraussetzungen durch sei¬ 
ne Schulung, Bildung und 
Erziehung nicht erhalten 
hat, jedenfalls nicht von 
uns. 

Man darf nicht übersehen, 
dass eine Erziehung kein 
Stückwerk sein darf. Ohne 
Zweifel sind die auf unsere 
Jugend eindringenden gei¬ 
stigen Kräfte konträr, selbst 
dann, wenn die Kinder auf 
eine jüdische Schule gehen, 
was nur bei einer ver¬ 
schwindenden Minderheit 
der Fall ist. Eine Erziehimg 
muss aber aus einem Guss 
sein. Denn der Mensch wie 
das Schicksal ist eine Ganz¬ 
heit und eine Einheit. Die 
Verschiedenartigkeit der Be¬ 
einflussung der Jugend, 
auch wenn diese garnicht 
beabsichtigt ist, durch das 
jüdische Elternhaus, den 
spanischen, englischen oder 
(deutschen Lehrer, ist zu 
gross, um einen gan¬ 
zen Menschen zu formen. 
Aus dieser Uneinheitlichkeit 
resultiert die Unsicherheit 
oder die Oberflächlichkeit; 
beide führen dazu, dass ein 
solcher Jugendlicher nur 
am Rande unserer Gemein 
Schaft bleibt. 

Alle anderen Jugendlic hen 
haben die Wahl zwischen 
den beiden, heute um die 
Zukunft ringenden Welten, 
zwischen einem Rechts und 
einem Links. Denn dass die 
Mitte immer stärker aufge 
rieben w’ird, ist sicher. Der 
jüdische Jugendliche hat 
diese Wahl nicht. Denn geht 


Verlieht auf 
Mitsliedschaft 

New York. — Der Bür¬ 
germeister von New 
York Robert Wagner gab 
seinen Austritt aus dem 
New York Athletic Club 
bekannt, weil er erfahren 
habe, dass dieser Klub 
bei der Aufnahme von 
Mitgliedern diskriminato- 
risch vorgehe. 

Der Sprecher des 
Klubs, John Condon, leug¬ 
nete dies und gab an, 
der Klub habe unter sei¬ 
nen 9.500 Mitgliedern ei¬ 
nige Juden. Dagegen be¬ 
hauptete er, nicht zu wis¬ 
sen, ob dem Klub Neger 
angehören. Im vergange¬ 
nen Januar hatte die Li¬ 
ga gegen Diffamierung 
der Bne Brit den Klub 
auf seine Listen gesetzt. 
(ITA) 


er nach links, hört er auf, 
Jude zu sein. Nach rechts 
kann er nicht gehen, w^eil 
man ihn nicht will. Die äl¬ 
tere Generation steht in der 
gleichen Lage. Sie hat für 
sich die Konsequenz gezogen 
und ist ein geistiges Ghetto 
zurückgekehrt. Das jeden¬ 
falls ist der soziologische 
Status unserer jüdischen Ge¬ 
sellschaft in Lateinamerika. 
Die Jugend lockt dieser 
Weg nicht. Sie will in kei¬ 
nem Ghetto leben, auch 
nicht in einem selbst errich¬ 
teten. Die Selbstbeschei¬ 
dung ist eine Erscheinung 
für in sich gefestigte Men¬ 
schen, die im Angesicht der 
Unmöglichkeit einer glück¬ 
licheren Lösung ihrer eige¬ 
nen Situation resignieren 
und den Weg des Möglichen 
beschreiten wollen, weil sie 
aus den Kampfjahren her¬ 
ausgewachsen sind. 

Dass die Jugend diesen 
Weg nich gehen will, dürfte 
ein Zeichen dafür sein, dass 
sie lebensstark, gesund und 
»jugendlich' ist. Ist der Weg 
der jüdischen Selbstbeschei¬ 
dung, den die ältere Gene- 
ration in diesen Ländern — 
und wahrscheinlich nicht 
nur hier, sondern in allen 
Ländern der Galut — gegan¬ 
gen ist, für die Jugend un¬ 
tragbar, welchen Weg kön¬ 
nen wir ihr zeigen? 

Wir sollten verstehen ler¬ 
nen, dass unser Weg schick¬ 
salsbedingt ist, dass unsere 


Erlebnisse nicht die Erleb¬ 
nisse der nächsten Genera¬ 
tionen sind. Wir müssen die 
Jugend verlieren. — und lei¬ 
der gehen weite Kreise die¬ 
ser Jugend andere als jüdi¬ 
sche Wege, — wenn wir ih¬ 
nen nicht eine Möglichkeit 
zur Lösung weisen. Hierbei 
müssen wir den Mut haben, 
die Dinge klar zu sehen und 
eine deutliche Sprache zu 
sprechen. 

Die jüdische Jugend in 
Lateinamerika hat keine Zu¬ 
kunft als jüdische Jugend. 
Die Juden Lateinamerikas 
haben — wir sagen es mit 
dem Ausdruck des Bedau¬ 
erns — keine Zukunft in die¬ 
sen Ländern. Die Lage der 
Menschheit, die Probleme 
dieses Kontinents, die geisti¬ 
gen Auseinandei*setzungen 
unserer Zeit machen unsere 
Zukunft hier unmöglich Es 
ist hier kein Platz für uns, 
so schön diese Länder auch 
sind, so lieb sie uns wurden, 
so gut wir uns auch geord¬ 
net haben. Wir sind aber 
nicht eingeordnet worden. 
Unsere Jugend hat hier nur 
spärliche Perspektiven auf 
eine ihr adäquate Zukunft. 
Die Aelteren haben das bis 
heute kaum begriffen, die 
Jugend viel eher. 

Es gibt nur einen Weg 
zur Freiheit, zu einem Le¬ 
ben, das unserer Jugend 
menschliche Würde, Ach¬ 
tung, Selbstrespekt wleöer- 
geben wird: dieser Weg 
führt nach Israel. 

Manche mögen diese Lö- 
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sung nicht mit Sympathie 
betrachten. Es ist eine bit¬ 
tere Lösung, für die Eltern. 
Aber es gibt keine andere, 
für die Jugend. 

Glücklich werden diejeni¬ 
gen sein, die diesen Weg 
beschreiten, weil sic es so 
wollen, bevor sie es müssen. 
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Abdel Nassers neue Front 


Um einen Umsturz in Ae-j 
gyplen zu verhüten und sei¬ 
ne schwere Scharte nach 
dem Zerfall der Vereinigten 
Arabischen Republik auszu¬ 
wetzen, eröffne te Nasser 
neue innere und äussere 
Fronten. Die Aussenfront — 
das war die .JCleine Gipfel¬ 
konferenz'*, die der ägypti' 
sehe Diktator nach Kairo 
berief, und die er dazu be 
nutzen wollte, der Welt, den 
arabischen Ländern und ins¬ 
besondere dem äj^/ptiseben 
Volk zu bew^eisen, dass sein 
Prestige nicht gefallen sei. 
Doch der Zwischenfall mit 
Nehru brachte dem ehrgei¬ 
zigen Diktator keine Ehre 
ein. 

Die erste, nach der Ver¬ 
treibung der Aegypter aus 
Syrien eröffnete Innenfront, 
war ein schleierhafter und 
verwickelter Plan zur Er¬ 
nennung eines Vorbereiren- 
den Ausschusses für die 
Wahl de.«; Nationalrats als 
der bevollmächtigten Volks¬ 
vertretung und der Wahlen, 
die zur nationalen Konsoli¬ 
dierung führen sollen. 

In seiner Rede im Vorbe¬ 
reitenden Ausschuss beton¬ 
te Nasser, der vorliegende 
Plan stelle einen letzten 
Versuch zur Errichtung ei¬ 
nes parlamentarischen Re¬ 
gimes in Aei^ypten dar, doch 
bevor er noch an die Durch¬ 
führung dieses letzten Ver¬ 
suches herantrete, halte er 
es für notwendig, einen neu¬ 
en Revolutionsrat ins Leben 
zu rufen, der eine unbeding¬ 
te Herrschaft ausüben wer¬ 
de. Ferner unterstrich er: 
sollte die Reaktion sich auch 
diesmal in die ,Nationale 
Vereinigung” einschleichen, 
werde er sie zu beseitigen 
wissen. Diese Worte ent¬ 
hielten eine unmissverständ¬ 
liche Djrohung an die Mit¬ 
glieder des Vorbereitenden 
Ausschusses, er werde sie. 


von einem Sonderkorrespondenten 


sollten sie seinen Willen 
nicht erfüllen, ebenso aus- 
einand^rtreiben, wie er 1956 
und jetzt wiederum das 
Parlament auseinandertrieb. 

Nasser begnügte sich nicht 
damit, an der Eröffnungs¬ 
sitzung der Beratungen des 
Vorbereitenden Ausschusses 
teilzunehmen. Er wohnte 
auch jeder weiteren Sitzung 
bei, aus Furcht, der Aus¬ 
schuss könnte in seiner Ab¬ 
wesenheit von der „Linie 
abschwenken**. Er wacht 
persönlich über alles, was 
rings um ihn vorgeht, spürt 
die .Reaktionären**, die Ka¬ 
pitalisten auf und holt zum 

Schlag nach jedem aus, in Rpf,„TPrRTiriivr 
m dem er einen Gegner sei- f i.kiiuuino 


berische Macht in seine ei¬ 
genen Hände zu legen. Denn 
die Verfassung von 1923 sei 
das Produkt eines von Kö¬ 
nig Faruk ernannten Aus¬ 
schusses gewesen, die Ver¬ 
fassung von 1930 sei unter 
dem Diktat des damaligen 
Premiers entstanden, die 
Verfassung von 1956 habe 
der Revolutions-Rat geschaf¬ 
fen — jetzt besteht also vol¬ 
le Sicherheit: die Verfas¬ 
sung von 1982 werde das 
wortwörtliche Diktat Nas¬ 
sers sein, dessen neuestes 
Werkzeug der „Allgemeine 
Ausschuss der Nationalen 
Vereinigung” ist. 


nes Regimes wittert. 

Zur Beschlagnahme und 
„^rechten Aufteilung des 
Eigentums** ruft Nasser im 
Rahmen seines „sozialisti¬ 
schen” Planes auf. Halb 
und halb gesteht er auch, 
dass es im Lande übel be¬ 
stellt ist und er mit Schwie¬ 
rigkeiten zu kämpfen hat 
Er gibt zu, es seien Verhaf¬ 
tungen im Militär vorge- 
iiommen worden. Im Regie¬ 
rungsapparat herrsche Kor¬ 
ruption und Schlamperei, 
und im Volk mach« sich 
Unzufriedenheit bemeiicbar. 
Jetzt hat er den Sündenbock 
gefunden, auf den er alle 
Schuld für die Misstände 
abwälzt. Nach den Worten 
Abdel Nassers waren es die 
wenigen ägyptischen Gross¬ 
kapitalisten, die alles Unheil 
über das Land brachten. 

Die gleichgeschaltete ägyp 
tische Presse, deren Chefre¬ 
dakteur kein anderer als 
Nasser ist, behauptet, die 
letzten Aenderungen be¬ 
zweckten, dem ägyptischen 
Volk zum erstenmal in sei¬ 
ner Geschichte die gesetzge- 
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VOR TITO 

Die französische Delega¬ 
tion und ihre Mitarbeiter, 
die sich mit der Regelung 
der Fragen des nach der 
Suez - Aktion konfiszierten 
französischen Eigentums be¬ 
fassten, wurden der Spiona¬ 
ge und eines Komplotts ge¬ 
gen das Leben Abdel Nas¬ 
sers angeklagt, damit ,.in 
Aegypten eine Panik entste¬ 
he und Israel es angreifen 
könne.** 

Hierzu muss bemerkt wer¬ 
den: die französische Dele¬ 
gation wurde aufgrund ei¬ 
nes ägyptisch-französischen 
Abkommens nach Kairo 
entsandt, das beide Seiten 
1958 in Zürich Unterzeichne¬ 
ten. Noch bevor die Mitglie¬ 
der der Delegation hinter 
Schloss und Riegel gesperrt 
wurden, gelang es ihnen. 


Zur Herbst- und 

Winlersaison 

1962 

das Carlton-Prugramm 
für Herrenbekleiduns 
und -moden 

IN FERTIGKLEIDÜNG: 

Mäntel aus Inntal-Loden, 
Sportsakkos (Blazer) aus 
engl. Flanell — Regen- 1 
mäntel aus engl. Burber- ! 
ry — Regenmäntel aus ; 
Niniflex — Smokings mit ' 
Krefelder Reversseide — 
und aus nationalen Fa¬ 
brikaten — die ganze Li¬ 
nie der Fertigkleidung in 
klassischer und moder¬ 
ner Form. 

IN MASSKLEIDUNG: 

Ein aussergewöhnliches 
Sortiment der engl. Spit¬ 
zenfabrikate und das be¬ 
ste der nationalen Pro- 
chiktion. — Als Exklusivi¬ 
tät für Buenos Aires das 
gesamte Sortiment der 
weltberühmten .JHarris 
Tweed*» (auch Verkauf 
pro Meter). 

IN DER CARLTON- 
„BOUTIQUE**. MAIPU 982 

alle Spitzenfabrikate an 
Oberhemden aus Import- 
wäre, Unterwäsche, Kra¬ 
watten, Rauch • Jacken, 
Morgenröcke, -Schlafan¬ 
züge usw. 

Restbestände der Winlersai¬ 
son 1961 zu den damals gel¬ 
tenden Originalpreisen. 



] tausende Gesuche zu über¬ 
prüfen und Barkapital wie 
I anderen Besitz französischer 
I Bürger fi^izustellen; es blie- 
I ben aber noch weitere tau¬ 
sende Fälle unerledigt, dar¬ 
unter die Anliegen zahlrei¬ 
cher französischer Staats¬ 
bürger jüdischer Herkunft. 
Es mag sein, Nasser beab¬ 
sichtigte mit seinem drasti¬ 
schen Schritt, das Abkom¬ 
men mit Frankreich zunich¬ 
te zu machen, das Aegypten 
zur Rückerstattung des noch 
verbliebenen französischen 
Eigentums im Werte von 
rund 40 Milliarden alter 
französischer Francs ver¬ 
pflichtete. 

Der Hieb gegen Frank¬ 
reich ist gleichzeitig noch 
als Revanche für die Ver¬ 
haftung Ben Bellas und sei¬ 
ner Kameraden gedacht. 
Auch die Einladung Titos 
zur ..Kleinen Gipfelkonfe¬ 
renz” diente einem Doppel¬ 
zweck. Nasser, der den 
Marschall in seiner Glanz¬ 
zeit nach Damaskus einge¬ 
laden und auf einer Rund¬ 
reise dui'ch die syrischen; 
Städte begleitet hatte, um j 
ihm vorzudemonstrieren,! 
wie begeistert das syrische 
Volk ihm zujubelte, wollte 
nun Tito erklären, was ei- | 
gentlich in Syrien passiert j 
sei und dass natürlich .. ! 
die Imperialisten und Reak¬ 
tionäre den Umsturz ange- 
zettelt hätten. 

EINE FAULE 
ANGELEGENHEIT 

Sollte Frankreich wegen 
der Verhaftung der Delega¬ 
tionsmitglieder Klage b8im 
Internationalen Gerichtshof 
in Dem Haag, oder voy ir¬ 
gendeiner anderen interna¬ 
tionalen Instanz einreichen, 
so ist seine Sach '2 gewon¬ 
nen. Die ägyptische "’:gie- 
rung hat sich närnh\_ im 
Abkommen verpflich:c a.) 
alles zu tun, um der Dele¬ 
gation ihre Arbeit zu er¬ 
leichtern; b.) in einem Son¬ 
dermemorandum die perso¬ 
nelle Zusammensetzung der 
Delegation bestätigt; c.) sie 
hat der Delegation diploma¬ 
tische Immunität zugebil¬ 
ligt und bestimmt, dass die¬ 
se der äN^vptischen Gesetz¬ 
gebung nicht unterstehe. 
Aegypten steht lediglich zu, 
die Mitglieder zu uner¬ 
wünschten Personen zu er¬ 
klären und von der franzö¬ 
sischen Regierung ihre 
Rückberufung zu fordern. 
In Aegypten weilte auch ei¬ 
ne französische Handelsde¬ 
legation, deren Angehörige 
zwar nicht verhaftet wur- 
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Friedhofssehaenduns 

New York. — Auf dem jü¬ 
dischen Friedhof „Write 
Lodge” in New Jersey i:‘nd 
vor einigen Tagen 41 Grab¬ 
seine mit Farbe und grossen 
Hakenkreuzen beschmiert 
worden. Die polizeilkben 
Untersuchungen verliefen 
bisher erfolglos. Die Paj'zei 
nimmt an, dass Jugendliche 
für die Schändung verant¬ 
wortlich sind. (ITA) 


den, doch ist es anzuneh¬ 
men, dass man ihr Gepäck 
ordentlich durchgestöbert 
hat. 

Ob alle diese krampfhaften 
Massnahmen Nasser from¬ 
men oder eher zum Fall sei¬ 
nes Regimes beitragen wer¬ 
den? Die Beschlagnahmen 
werden die ägyptische Wirt¬ 
schaft schwer schädigen, da 
hierdurch Industrie und 
Handel auf das härteste ge¬ 
troffen und ihre Basis er¬ 
schüttert wurde. Nasser hat 
damit begonnen, jüdisches 
Eigentum und den Besitz 
fremder Staatsbürger zu 
konfiszieren. Jetzt geht er 
dazu über, auch an Aegyp- 
tern das gleiche zu tun. Es 
sind Willkür- und Verzweif¬ 
lungsmassnahmen, die ohne 
Rücksicht auf die schwer¬ 
sten Folgen, die sie nach 
sich ziehen können, getrof¬ 
fen werden. 


Himmlers 

Naehlassvermoegen 

München. — Das noi li in 
Berlin vorhandene Nach¬ 
lassvermögen des ehemali¬ 
gen „Reichsführer SS” und 
früheren Chefs der deut¬ 
schen Polizei, He-nrich 
Himmler, in Höhe von 3 220 
Mark bleibt nach einer Ent¬ 
scheidung der Beruf jmes- 
Spruchkammer Berlin für 
die Wiedergutmachung ein¬ 
gezogen. Das Verm •gen 
Himmlers in Bayern ist be¬ 
reits 1948 eingezogen wor¬ 
den. Damit bestätigte die 
Berufungs - Spruchkammer 
das Urteil der Vorins'ariZ. ( 

Himmler hatte, nachdem 
er als getarnter „Feldwebel 
Hitzinger** erkannt worden 
war, am 24. Mai 1945 in 
Lüneburg Selbstmord be¬ 
gangen. Betroffen in diesem 
Sühneverfahren ist Himm¬ 
lers in München leberde, 
jetzt 32 Jahre alte Tochter 
Gudrun. Ihr Prozessverrre- 
ter hatte zugegeben, dass 
das Wirken Himmlers durch 
keine Geldstrafe gegähnt 
werden könne. Durch den 
Spruch werde jedoch wx^der 
Himmler selbst noch seine 
jetzt in Heepen bei E ele- 
feld wohnende Witwe batrof- 
fen, sondern lediglich die an 
den Taten ihres Vaters un¬ 
schuldige Tochter, der die 
Mutter den Nachlass abge¬ 
treten habe. (AWZ) 
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Das Schicksal der Anneke 


ln Maastricht stellte sich ; 
vor kurzem ein Mädchen. ' 
das gerade wenige Tage , 
vorher 21 Jahre geworden 
war. einer. Pressekonferenz , 
vor rund 50 holländischen j 
Journalisten. Es war nicht . 
nur für die Vertreter der j 
Presse ein grosses Ei'eignis, ' 
sondern auch für die gesam- i 
1e holländische. Oeffentlich- ! 
keif, bedeuteten diese Erklä¬ 
rungen eines nur 21 jährigen ' 
Mädchens eine Sensation er¬ 
sten Ranges. j 

Seit dem Ende des Krie- j 
ges. also seit 16 Jahren, hat 
das Schicksal des jüdischen 
Mädchens Anneke Beekman, j 
immer wieder und im stei- ' 
genden Mass- die Anteilnah-1 
me von Millionen Hollän- | 
dem erregt. Die Geschichte 
von Anneke, die jetzt zu ei-1 
nem gewissen Abschluss ge¬ 


kommen zu .«sein scheint, ist ' 
sicher beispiellos, und das | 
nicht nur für Holland. Das 
jetzt zu einem jungen char -1 
manten Mädchen gereifte 
Kind hat 18 Jahi'e ein heim¬ 
liches und verstecktes Le¬ 
ben geführt, oder genauer ^ 
gesagt: führen müssen. | 
Die Frage, die mit dem ^ 
seltsamen Schicksal von .An¬ 
neke Beekman eng ver¬ 
knüpft ist, ist die: Hat je-' 
mand. der ein Menschenle¬ 
ben rettete, damit auch das ; 
Recht, die zukünftige Gei- ' 
stes- und Glaubenshaltung , 
dieses Menschen nach per¬ 
sönlichem Gutdünken zu be-| 
stimmen und ihm die per- ! 
sönliche Freiheit vorzuent¬ 
halten? j 

Anneke Beekman war die 
einzige Tochter frommer jü- ! 
discher Eltern aus Amster- • 


dam. Diese vertrauten im , 
Jahre 1943 kurz vor ihrer ' 
drohenden Deportation nach ■ 
Polen die kleine, damals 3- : 
jährige Anneke einem Ge¬ 
schwisterpaar. zwei älteren . 
unverheirateten Damen in 
Hilversum, mit Namen van 
Moorst. an. 

Beide Eltern kamen schon 
wenige Wochen später in 
Polen ums Leben. Anneke 
wurde von den Schwestern | 
Moorst umhegt und ge¬ 
schützt, und sie erlebte das 
Ende des Krieges, des Hit¬ 
ler-Terrors und der Juden¬ 
verfolgungen. 

Mit diesem Zeitpunkt, der 
für die unzähligen anderen 
versteckten jüdischen. Kin¬ 
der in Holland gleichbedeu¬ 
tend mit der lang vermiss¬ 
ten Freiheit war, begann 
aber erst das eigentliche 
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Drama von Anneke Bfek- 
man. Die beiden Pticgemüt- 
ter weigerten sich, das da¬ 
mals 5jährige Kind an die 
überlebende Famili? de:' 

Eltern zu übergeben. Sie ta¬ 
ten es auch nicht, als ein 

gerichtliches Urteil erging. 

Anneke ihrem neu?n Vor- ; 
mund und der jüdischen Or- * 
ganisation für Waisenkinder ; 
zuzuführen, und sic zogen es ' 
vor. Anneke heimlich ins 

aijährige Men.schen- 

^ .j vielen Fragen 

antwortete, die fast An¬ 
klagen enthielten. wenn 


I Bruno Walter gestorben 

i B<'verlcy Hills » Kalifornien >. — Bruno AValter. ei- 
. ner der bedeutendsten Orcheslerdirigenten verschied 
I im .Aller von 8 ,=) Jahren. Er wurde in Berlin als .^chn 
! armer jüdischer Eltern geboren. Seinen Familie.':na- 
j men Schlesinger legte e:- ab, als er berühmt zu wer- 
I den begann. Im Jahre 1933 verboten die Nazis sein 
Auftreten und verbannten ihn aus seinem Geturts- 
; land Deutschland. 

1939 liess sich Bruno Walter in den Vereinigten 
I Staaten nieder und war bi> 19.57 als Orchesteiioiter 
i tätig. Dann setzte er sich zui Ruhe. Di? Stadt Wien 
verlieh ihm 1960 den Kari Renner-Preis. Walter emp¬ 
fing auch im gleichen Jahr den Kulturpreis der Stadt 
München. dTA) 


einigen Mithelfern winden 
die beiden Schwestern .sei- j 
nerzeit, in absentia. zu Ge- 

fiingnisstrafen verurteilt, gegen das Mäcl 

Aber sämtliche polizeilichen ' selb.st. aber ^esen die 

Nachforschungen — im Zu- 
samm?nwirken der holländi- ' 
sehen mit der belgischen 

und französischen Kriminal-: ,„„er falschem Namen in 
Polizei - wawn er.pbni^os: siidfr.snkreich gelebt zu ha- 
Anneke und eine 'J’iei' Pfle-. ^en. Von dem jungen Staat 
gemulter Frl. G. M. Lan.ge- Israel wusste sie so gut w'ie 


Chen selbst, aber gegen die, 
die sie entführt und beein¬ 
flusst hatten. Anneke gab 
zu. mit ihrer Pflegemutter 


' dijk van Moorst. deren Ge- 
: richtsurteil auf sechs Mo- 
! nate Gefängnis lautete, war 
: sieben Jahre lang ver¬ 
schwunden gewesen. (Frl. 

! G. M. van Moorst, die An- 
I neke Beekman auf ihrer 
' Reise nach Holland jetzt be- 
j gleitet hatte, hielt sich zu- 
I nächst verborgen, während 
i in der Oeffentlichkeit leb¬ 
haft darüber debattiert wur¬ 
de, ob sie amnestiert wer¬ 
den solle oder nicht. Inzwi¬ 
schen hat sie sich der Poli- 
zeit aber gestellt), • 

Nun ist Anneke Beekman ■ 

21 Jahre geworden, sie ist 
mündig, und ein von ihren I 
Eltern ererbtes Vermögen ' 
von mehr als 120.0000 Gul¬ 
den wartet auf sie. ^ 

Dass Anneke Beekman zu 
diesem Zeitpunkt wieder ' 
auftauchen würde, daran 
hatte niemand gezweifelt. | 
Doch wie wird jemand, der 
! 18 Jahre versteckt lebte,, 

1 auf die bisher völlig unbe- 
1 kannte Freiheit ragieren? 

I Es war schon lange be- ' 
j kannt, dass Anneke den ka¬ 
tholischen Glauben ange- ! 

I nommen hatte, und es war 
! die allgemeine Meinung, i 
dass sie in einem Kloster 
ver.steckt, gelebt hatte. An- ^ 
neke kam über die belgi¬ 
sche Grenze in Begleitung : 
ihrer Pflegemutter, die noch ' 
ein halbes Jahr Gefängnis ; 
wegen Kindesentführung zu j 
verbüssen hat. nach Holland 
zurück, und man kann sich ' 
vorstellen, dass sich sofort 
die Reporter und Pressever- j 
t.reter auf sie stürzten. Ganz 
Holland war begierig, Nähe- j 
res über das Schicksal die¬ 
ses jüdischen Waisenkindes , 
zu hören. Dann erschien ' 
Anneke auf dem Bildschirm 
des holländischen Fernse- i 
hers. aber die öffentliche , 
Meinung waj- davon wenig | ~ 
befriedigt Es war deutlich, | ^ 
dass man ihr nur oberfläch¬ 
liche Fragen stellte, und ! 
zwar von einem Redakteur, 
der schon früher seine Sym¬ 
pathie mit den Pflegemüt¬ 
tern ausgedrückt hatte. 

Anders war es jetzt in | 
Maastricht: Anneke er- | 

schien nur in Begleitung ei- ; 
nes Anwalts, der sich takt¬ 
voll zurückhielt vor der ' 
Presse und musste sich an- | 
deUhalb Stunden den auf ' 
sie bereinprasselnden Fra- , 
gen der Journalisten aus- i 
setzen. 

Man konnte dabei nur | 
Bewunderung, aber zugleich 
auch Mitleid haben, wie i 


I nichts. Sie konnte noch nicht 
ei.nmal annähernd sagen, 
^ wieviele Juden im Kriege 
i ums Leben gekommen wa¬ 
ren. Auch ob sie die Fami¬ 
lie ihrer Eltern aufsuchen 
, würde, schien sie noch nicht 
i genau zu wissen. Anneke 
hat während ihres versteck¬ 
ten Leben.s in Frankreich 3 


Israelische Bergleute 

Düs.seidorf. — Fünf ßv rg- 
I leute aus Israel arbeiten zur 
Zeit in der Grube „Haver- 
lahw ie.^^e” der Erzbergijau 
i Salzsitter AG, um.besondere 
Einrichtungen des deut¬ 
schen Bergbaues kennefizu- 
leinen. Die fünf Israelis 
sind in ihrer Heimat als 
Vorarbeiter in einer Ku,'-<er- 
grube beschäftigt. (AWZi 


zu sagen: eine Art von gei- 
tigem Kaspar Hauser. 
Und 50 war es für alle An¬ 
wesenden an dieser unge¬ 
wöhnlichen Pressekonferenz 
ein Aufalmen, als .Anneke 
am Schluss gefragt wurde, 
Sprachen gelernt und rnöch - 1 ob sie eine Einladung nach 
te Lehrerin werden. Sie ist Israel annehmen würde, und 
em junger intelligenter j sie darauf unumwunden ant- 
Mensch. aber ohne jede ei- wertete: sie iwäre dazu be- 
gene Anschauung, schaurig * reit. 


Tief erschüttert geben wir das Ableben meines 
innigstgeliebten Mannes, unseres geliebten Vaters, 
Schwiegervaters. Grossvaters, Bruders, Schwagers 
und Onkels. Herrn 

Adolf Fisch 

bekannt. 

Um ihn trauern: 

SOPHIE FISCH, geh. KESTEN 
LEO MELLER und Frau SENTA. 

geh. FISCH 

DADDY FISCH und Frau 
DAVID FISCH und Frau 
sowie Enkelkinder und weitere 
Familienangehörige 

19. Februar 1962 
Juramento 2678. 

Die Beerdigung hat bereits .stattgefunden. 




NI 


Un.ser langjähriger bester Freund, Herr 

ADOLF FISCH 

hat uns für immer verlassen. Wir w*erden ihn nie 
verge.ssen. 

FamUie CHIL WOHLMUTK 

Qu es a da 2352 


Un.<;er jahrelanger Mitarbeiter, der unermüdli¬ 
che Vorkämpfer für den Aufbau Israels, unser gu¬ 
ter Freund und Chawer, HeiT 

Adolfo Abraham Fisch 

hat uns für immer verlassen. Sein Platz in unserer 
Arbeit wird sehr schwer auszufüllen sein. . 

CAMPAÄA UMDA PRO ISRAEL 
COMITE CENTROEUROPEO 




.. . 


Brieftraeger streiken j 

Tel Aviv. — Der Streik j 
der i.sraelischen Briefträ-. 
ger hat sich über das | 
ga-nze Land ausgebreilet. | 
Die Postbestellung ist : 
labmgelegt, und di^ Is- | 
raelis sind gezwungen, | 
sich, ih.^e Postsache^ an 
eigens hierfür bestimm- j 
ten Stellen abzuholen. [ 
Die Berge von Postsen¬ 
dungen, die sich in den , 
Postbüro.«: angehäuft ha- | 
hen, sind beeindruckend. . 
(ITA) ! 


In tiefer Trauer geben wir das Ableben unseres 
lieben Chawers, ries Horin 

Adolfo Fisch 

bekannt. Wir werden diesem aufrechten Manne, 
der seil seiner Jugend für unser zionistisches IJi^al 
gekämpfi hat, stets ein ehrendes Andenken bewah¬ 
ren. 

DER VORSTAND DER 
THEODOR IIERZL GESELLSCHAFT 
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Der Berliner Boxklub r,/l/lac€abi” l^as neue Budget der ICA 


Irgendwie, irgendwann ein 
mal im Frühjahr 1924 er¬ 
zählte mir ein Freund, er 
habe von der Gründung ei¬ 
nes jüdischen Sportklubs ge¬ 
hört, in dem man boxen ler¬ 
nen könne. Das war zu ei¬ 
ner Zeit, in der ein eben der 
Schule entwachsener jüdi¬ 
scher Junge das Verlangen 
verspürte, den Körper zu 
stählen, um den antisemiti¬ 
schen Anfeindungen hand¬ 
kräftig entgegentreten zu 
können. Die Stimmung, mehr 
Sport zu treiben als bisher, 
war gut vorbereitet. Nur 
wenige Tage vor dieser Mit¬ 
teilung hatten zwei meiner 
Freunde, Reichsbanner-An¬ 
gehörige, eine Schlägerei in 
der berliner Elberfelder 
Strasse gehabt, und ich war 
mit hineinverwickelt worden 
— und hatte sehr spürbar 
(und später sichtbar) den 
Kürzeren gezogen. Anrem¬ 
pelungen und Anpöbeleien 
gegen Juden gehörten da¬ 
mals, da sich die Völkischen 
in Berlin immer mehr breit 
zu machen versuchten, fast 
zur Tagesordnung. 

Kurz und gut, des Freun¬ 
des Information, dass da in 
der Joachimstaler Strasse 
zweimal wöchentlich der 
BoxkJub „Maccabi'* tagte, 
wurde Anlass, die Trainings 
Stätte dieser erst vor kur 
zem gegründeten Sportver¬ 
einigung, die sich dann spä 
ter der in aller Welt be 
kannten Organisation „Mac- 
cabi” anschloss, aufzusu¬ 
chen. 

So zogen wir denn eines 
Donnerstags im Frühling 
1924 in das rote Gebäude 
dort im Westen Berlins — 
heute liegt ihm gegenüber 
das Haus der Jüdischen Ge¬ 
meinde, damals noch Wohn¬ 
gebäude, auf dessen Hof 
sich das Logenheim befand, 
die heutige Synagoge. In 
der geräumigen Turnhalle 
waren einige Sportler anwe¬ 
send, meist Jugendliche und 
ein paar ältere Herren. Da 
jwde Seil gesprungen, am 
Punchingbal, an der soge¬ 
nannten Birne, herumgetän- 
J^lt oder gleichmässig auf 
wn Sandsack eingeschlagen 
Wir wurden, als wären wir 
alte Bekannte, freundschaft¬ 
lich begrüsst und sogleich 
aufgefordert, die vorsorglich 
mitgebrachten Trainingssa¬ 
chen, bestehend aus schwar- 
^r Hose und einem kurzen 
Hemd, anzuziehen. Boxhand- 


von HERMANN LEWY 


schuhe besassen wir noch 
nicht, denn eigentlich woll¬ 
ten wir uns die Sache ledig¬ 
lich einmal „ansehen”. 

Da kam ein älterer Herr 
auf uns zu, seine Nase zeug¬ 
te von Boxschlachten, sie 
war plattgedrückt wie eine 
weiche Pflaume, und seine 
Ohren rechtfertigten die 
boxtechnische Bezeichnung 
Blumenkohlohren, denn die 
Ohrläppchen hatten das An¬ 
sehen von Kohlblättern. Er 
donnerte uns an: „Los, 
Hemden runter! Macht die 
Bäuche frei!”, reichte uns je 
ein Paar Boxhandschuhe, j 
band sie uns fest — und, oh- ! 
ne dass wir widersprechen ' 
konnten (wir wagten es 
auch nicht), wurden wir' 
aufgefordert, mit den ande - 1 
rei Anwesenden eine Reihe 
zu formieren. Mit einer j 
Sprachmischung aus ameri-l 
kanischem Akzent und ber¬ 
liner Dialekt wurde kom- 1 
mandiert: .,Zw€i Reihen bil- ! 
den! Rasch! Rasch! Stellt 
euch gegenüber auf und übt 
nun die Geraden!” Da stand 
ich nun einem mir 
I kannten Menschen gegen- j 
I über, der mich um Kopfes- i 
länge überragte, mit dem 
ich etwas üben sollte, was , 
ich noch gar nicht kannte. ! 

Ich war nicht so sehr bei 
der Sache, drehte mich um, | 
ob nicht ausser meinem 
Freund noch irgendein Be- 1 
kannten hier trainierte. Der ! 
Trainer, es war Joe Dirck- ' 
sen, der einst in den USA | 
den deutschen Schwerge- ' 
wichtsmeister und grossen | 
(jegner von Hans Breiten- 
strätter, Paul Samson-Kör- 
ner. gemanagt und trainiert ' 
hatte, gab meinem Vis-a-vis i 
einen Wink. Der verstand I 
ihn sehr genau und schlug 


Plötzlich spürte ich, dass 
mein Kinn gerieben wiu*cie. 
mir nasse Tücher auf das 
Gesicht gelegt waren — und 
ich Mittelpunkt eines um 
mich herumstehenden Krei- 
I ses von Neugierigen war. 

Neugierige? Nein, das wa- 
I ren unsympathische Spötter, 
und ich merkte als erstes, 

I wie wahr das Sprichwort 
I ist: Wer den Schaden hat, 
braucht für den Spott nicht 
zu sorgen. Wirklich, ein 
vielversprechender Auftakt. 
Aber ich war ein so feuriger 
Anhänger des Boxsports, 
dass ich den einmal gefass¬ 
ten Entschluss verwirklich¬ 
te: Ich wurde Mitglied des 
„Maccabi”. j 

Bald nach seiner Grün¬ 
dung war dieser jüdische j 
Sportverein allen Sportan-; 
hängern (heute würde man i 
,,fans” sagen) ein Begriff, 
er ist es für die alten Ber¬ 
liner auch geblieben, wie 
ich jetzt immer wieder fest¬ 
stellen konnte. Die „Macca- 
bi”-Veranstaltungen in den 
I Spichern-Sälen oder später 
unbe - 1 im Saalbau Friedrichshain, 
seine Freundschafts- und 
Meisterschaftskämpfe mit 
den berliner Klubs „Heros” 
und „Tennis Borussia” zähl¬ 
ten zu den bestbesuohten 
aller Amateurvereine. Der 
„Maccabi” besass unter sei¬ 
nen Mitgliedern ausgezeich¬ 
nete und populäre Sportler, 
darunter nicht wenige, die 
deutsche oder brandenburgi- 
sche Meister wurden, wie 
Ball, Balsam, Buchbaum, 
Fuchs, Maltz, Praiss. 

Wir trainierten zweimal in 
der Woche sehr hart in der 
Joachimstaler Strasse, spä¬ 
ter entstand noch eine Grup¬ 
pe im Statdzentrum, in der 
Auguststrasse. Bei Joe 


UIIU SCUiUg I /VUgUSlSll 

seine rechte gehabte Faust j Dircksen blieb uns nichts 
mir genau auf den Punkt! erspart, leider musste er 
am Kinn, dass mir plötzlich ; sein Amt aufgeben, da sein 
die Fusse vom TloHAn _ _ , . . 


die Füsse vom Boden gezo¬ 
gen wiirden und ich der 
Länge nach hinplumpste. 
Man hätte damals bis 10 , 
was weiss ich. bis 20 oder 
noch weiter zählen können 
— ich sah anfangs nichts als 
Sterne und träumte dann 
am Boden und fühlte mich 
schwach und elendig. Als 
ich wieder die Augen auf- 
schlagen konnte, fühlte ich 
mich viel zu schwach, um 
bochzukommen. Ein schö- ! 
nes Beginnen! 


HOTEL LAGO 1 

RIO CEBALLOS — CORDOBA 

Casilla Correo 34 

EINGEBETTET IN «■^44^ 
DIE BERGE 
Umgeben von Wasser 


Pension Familiär ^ 444 ^ \ 

M Flamm J 

unter Auisicht I. Ehrw., der Rabbiner Dr. J. Fink ? 
und Dr. J. Oppenheimer 


Augenlicht immer schlech 
ter wurde und er schliess¬ 
lich völlig erblindete. Nach 
ihm wurden unsere Trainer 
der bekannte deutsche Mei¬ 
ster im Fliegengewicht, 
Harry Stein, und darauf der 
deutsche Bantammeister 
Paul Noack (oder war es 
umgekehrt?). 

In den Jahren, da die na¬ 
tionalsozialistische Welle in 
Berlin anschwoll, wurden 
die Maccabi-Mitglieder oft¬ 
mals gemeinsam mit Freun¬ 
den vom Reichsbund jüdi¬ 
scher Fronsoldaten an den 
Feiertagen zur Bewachung 
der Synagogen herangezo- 
Scn —- und so mancher Nazi 
trug im Gesicht ein veil¬ 
chenblaues Auge, gezeichnet 
von einer Maccabi-Faust, so 
mancher SA-Mann und SS- 
Mann zog sich zurück, wenn 
er nur von weitem die Mac¬ 
cabinadel, das stilisierte M, 
am Rockaufschlag sah. 
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ZIMMER MIT PRIVATBAD 
Telef. Auskünfte in Bs. Aires:76-2312 u. 70-5805 , 




----- 

^ Restaurant »Paso" 1 

il Paso 452 (al fondo) _ T. E. 87-9259' 

Unter Aufs,ent des Vaad Haraüonim der Kehllla \ 

MITTAGS- und ABFNDTISCH 5 

▼on jetit SD auch Sonntag abends geöffnet S 

Anrichten von kleinen Festlichkeiten 1 
und Banketten } 


Eichmann-Zimmer 
in Jerusalem 

Jerusalem. _ Wie verlau- 
0^1 Jerusalemer 

Bet Haam, in dem der E^ch- 
niann-Prozess stattfand und 
im Dezember das UrteM ge¬ 
gen Eichmann gefällt wur¬ 
de. ein ständiges Eichmr.nn- 
PTOzess-Zimmer eingerich- 

In diesem Museum des 
Grauens und der Judenver- 
nichtimg, werden alle Do¬ 
kumente ausgestellt sein, 
aufg^nd deren Eichniann 
angeklagt worden ist. 

Saeuberungs- 

massnahmen 

London. — Ueberraschend 
hat Staatspräsident Nasser 
unlängst 8 von 21 Provinz- 
Gouverneuren entlassen. 
\ier anderen wurden neue 
Provinzen zugewiesen. Von 
der „Säuberungswelle” sol¬ 
len auch einige Universität- 
Professoren in Kairo und 
Alexandrien sowie me i^ere | 
Journalisten betroffen wor -1 
den sein. (AWZ) ' 


I Der Klub erhielt immer 
mehr Zulauf. Und wie das 
! in grösseren Vereinen mit¬ 
unter geschieht, mit der 
I sich verstärkenden Mit¬ 
gliedschaft wuchsen auch 
I die Meinungsverschiedenhei- 
' ten — und plötzlich war die 
Rede von einem jüdischen 
I Boxklub „Berlin”. Der trai- 
j nierte ein paarmal in Räu- 
I men, die eigentlich dem 
: Wassersport gehörten, in 
einer Halle unter dem Stadt- 
' bahnbogen an der Cuxhave- 
ner, Ecke Bachstrasse (dort 
übten auch die Ruderer des 
weit über Berlin hinaus — 
nicht nur durch seine Bälle 
— bekannten Klubs ,.Welle 
Poseidon”. Aber „Berlin” 
b 2 stand nur kurze Zeit, ging 
sang- und klanglos ein, und 
so etliche aus dem „Macca- | 
bi” Ausgetretene kehrten j 
wieder zurück. | 

Bis in das Jahr 1937 hin- | 
ein kamen wir regelmässig ' 
zirsammen. Schon längst | 
nicht nur zweimal in der ■ 
Woche; enge Freundschafts¬ 
bande waren geknüpft, und 
wir trafen uns in den Cafes, 
diskutierten, gingen in die 
Theater oder auch zum Tan¬ 
zen oder zu den Veranstal¬ 
tungen, wo es notwendig 
war, dass handfeste Saal¬ 
wächter anwesend waren. 
1937 wurde diese jüdische 
Organisation, die den Nazis 
viel zu populär war, verbo¬ 
ten und aufgelöst. 

Die Freunde vom „Macca¬ 
bi” wurden in alle Winde 
zerstreut. Dem kleinen Bo¬ 
xer Fuchs begegnete ich in ' 
St. Cyprien, wo er zugun¬ 
sten unserer Verpflegung 
mit Franzosen boxte. Im 
übrigen war dort auch der 
bekannte und mutige deut¬ 
sche Halbschwergewichts¬ 
meister Adolf Witt — er , 
fand Beschäftigung in der 1 
Küche. Max Buchbaum soll 
nach Shanghai ausgewan¬ 
dert sein, Praiss. nach Ame¬ 
rika, viele, viele werden in¬ 
zwischen in Israel, in den 
USA oder anderswo Fuss 
gefasst und mehr oder min¬ 
der starke Bäuche angesetzt 
haben. 

Und viele, viele versfär¬ 
ben in den Todeslagern, im 
Exil, auf der Flucht Ich bin 
überzeugt, dass jeder von 
ihnen aufrecht als Jude und 
Makkabäer sein Schicksal 
trug. Ehre ihrem Andenken j 


In der Sitzung des Ver¬ 
waltungsrates, die kürzlich 
im zentralen Sitz der ICA in 
London stattfand, wurde Sir 
Henry D’Avigdor Goldsmid 
wieder zum Präsidenten und 
die Herren Rene Mayer 
j (Frankreich) und Max Gott- 
! Schalk Belgien) zu Vizeprä- 
■ sidenten gewählt. 

I Wie es bei der ersten Sit- ; 
, zung in jedem Jahr üblich j 
I ist, wurden die Jahi'esbiid - 1 
j gets für das Werk der Insti-■ 
I tution in den verschiedenen 
( Ländern einer Prüfung un- 
1 terzogen und genehmigt. | 
I Der grösste Teil des Kolo- ’ 

, nisations-Budgets ist auch 
j diesmal wieder für Israel j 
• bestimmt, wo in diejem \ 
j Jahr die beiden letzten der! 

I Siedlungen, welche in der j 
Nachkriegszeit von der ^CA i 
I gegründet wurden, fertigge- i 
stellt werden sollen. Es han- 
del sich um Kfar Maiinon I 
und Moschaw Lachisch. In 
beiden Kolonien ist die land¬ 
wirtschaftliche Produktion ! 
in kurzer Zeit erhöht wor- | 
den. Wichtige Massnahmen ! 
sind für den Fortschritt der ' 
Konsolidierung der landwirt¬ 
schaftlichen und ökonomi¬ 
schen Lage von unterent¬ 
wickelten Siedlungen ge¬ 
plant. Dieses Projekt, das 
gemeinsam mit der Jewish 
Agency durchgeführt wird, 
umfasst 20 Landwirtschafts¬ 
siedlungen, die seit Staats¬ 
gründung errichtet wurden, 
und begünstigt rund 1.600 
Siedlerfamilien, d. h. 8.000 
Menschen. 

Im laufenden Jahr rind 
weitere Erleichterungen 
hauptsächlich im Wege von 
Anleihen vorgesehen, die für 
Behausung, kleine Geschäf¬ 


te usw., NeuankömmlLigen 
in Einwanderungsläncern, 
besonders in Südameiika 
und Frankreich, gewährt 
werden. So wird in Frank¬ 
reich die Kreditanstalt von 
Paris, die den Namen Israe¬ 
litische Kasse für Wirt¬ 
schafts-Integrierung trägt, 
von der ICA eine grössere 
Unterstützung erhalten, um 
der vermehrten Anzahl von 
Gesuchen stattgeben zu kön¬ 
nen, die durch die wachsen¬ 
de Einwanderung aus Nord¬ 
afrika bedingt sind. 

Landwirtschaftliche 

Ausbildung 

Gleichzeitig bewahrt die 
ICA ihr traditionelles Inter¬ 
esse an Berufsschulung und 
landwirtschaftlicher Au'ibil- 
dung, das in den Spenden 
zum Ausdruck gelangt wel¬ 
che folgenden Institutionen 
zugehen: an die Hebräische 
Universität in Jerusalem ein 
Beitrag für das Budget der 
Landwirtschafts - Fakiatät» 
ein Fonds für Studenten an 
Landwirtschafts - Schulen in 
Israel, an das Weizmann- 
Institut in Rechowot eine 
Zuwendung für das Budget 
der Abteilung für Verer¬ 
bungslehre bei Pflanzen und 
Tieren, ein Beitrag an c%e 
WeltORT für das allgemei¬ 
ne Budget und an die argen¬ 
tinische ORT zur Unterstüt¬ 
zung einiger Fachschulen in 
ICA-Kolonien, ein Beitrasf an 
die Alliance Israelite Uni¬ 
verselle für ihr Erziehungs¬ 
programm und an die 
Anglo - Jewish Association 
für die in Aden bestehende 
Selim-Schule. 
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Am Rande der Kulturgeschichte 


Beim Schmökern in ei- 


von EKK H GOTTGETEUL' 


ijiem alten Zeitungsband aus 
f Frankfurt am Main fand ich 
einen Hinweis auf eine ..jü¬ 
dische deutsche Schauspie- 
3ergesellschaft‘’, die im Jah- 
ae 1794 in Amsterdam auf¬ 
getreten ist. Sie wird in der 
theatergeschichtlichen Lite¬ 
ratur nicht vermerkt, lohnte 
aber sicher den Versuch der 
JMachforschung. 

Der vollständige Titel des 
Blattes, das die Truppe er¬ 
wähnte, lautet „Frankfurter 
Staats-Ristretto, oder kurz¬ 
gefasste Erzählung der neue¬ 
sten und merkwürdigsten 
Machrichten und Begeben¬ 
heiten der europäischen 
Staaten, wie auch der Wis¬ 
senschaften, der Künste und 
nützlichen Erfindungen'*. 
Die Zeitung war 1771 von 
Gymnasiallehrer Benedikt 
Schiller gegründet worden, 
erschien viermal wöchent¬ 
lich und brachte Berichte 
aus vielen Ländern, ausser¬ 
dem ausführliche Buchan- 
xeigen, so dass die Publika¬ 
tion einen gewissen Ruf als 
eine der frühesten deut¬ 
lichen Buchhändlerzeitungen 
erhielt. Ausserdem scheint 
e.s, dass Herr vSchiller fort¬ 
schrittliche Tendenzen mit 
einer feinen humanitären 
imd toleranten Grundeinstel¬ 
lung propagierte — darin 
ähnlich seinem grossen Na¬ 
mensvetter aus Marbach, 
mit dem ihn jedoch keine 
verwandtschaftlichen Bezie¬ 
hungen verbanden. 

Der Bericht über die Thea¬ 
ter truppe erschien in Num¬ 
mer ^ des 23. Jahrgangs 
(am 2. Mai 1794) unter der 
«sachlichen Ueberschrift: 
,,Auszug eines Schreibens 
von Amsterdam, vom 28. 
April” und lautet: 

„Unsere jüdische deutsche 
Schauspieler - Gesellschaft 
macht hier erstauniiehe 
Fortschritte und hat den be¬ 
sten Einfluss auf unsere ar¬ 
me und vergessene Nation. 
Die meisten von denen, die 
bisher Welt und Moral bloss 
als menschliches Bedürfnis 
kannten, lernen sie jetzt von 
Seiten ihrer Schönheit ken¬ 
nen. Menschen aber, die 
durch Gefühl und Ge¬ 
schmack sich bilden, ziehen 
Gefühl und Geschmack 
überall an sich, und gewin¬ 
nen das nur zu lang abge¬ 
wandte Herz ihrer christli¬ 


chen Mitbrüd?!*. auch wird 
bereits ihre Bühne von den 
vornehmsten Christen in be¬ 
trächtlicher Menge fle'ssig 
besucht. Wer aber kann sich 
des Bewunderns enthaUen 
beim .Anblick junger Men¬ 
schen, die nie zu einer ein¬ 
zigen Art von Kenntnissen 
angehalten worden sind, von 
ihnen jetzt die meisten Men¬ 
schenrollen meisterlich spie¬ 
len zu sehen! 

Den Demoisellen Snitzeler, 
vier Schwestern, wird ein 
hoher Schauspielerverdienst 
allgemein zuerkannt. Mam¬ 
sell Luise Schnitzeier ist ei¬ 
ne bewundernswürdige Sän¬ 
gerin Zions, aber man darf 
vorzüglich von ihrer jünge¬ 
ren Schwester Mamsell Ma¬ 
rianne frey behaupten: sie 
sey eine mit der vor¬ 
nehmsten Schauspielerinnen 
Deutschlands. Ihre tiefe 
Einsicht im inneren Men¬ 
schen, ihre treffende, Naeh- 
ahmungskunst, das Leben 
und Sprechen ihrer Augen 
und biegsamen Muskeln, 
und ihre schmelzende Sil¬ 
berstimme verdienen mehr 
als Lob. Der Herr J. Des¬ 
sauer, der einzige gebohrne 
Deutsche unter ihnen, ein 
junger Mann von blühender 
Einbildungskraft und nach¬ 
forschendem Geiste. der 
sich den Menschen zu sei¬ 
nem beständigen Studium 
macht, entspricht in seiner 
Kunst jeder Erwartung. Der 
Herr M. Hovy, ein Mann 
von Geist und Talenten, ver¬ 
spricht ebenfalls den voll¬ 
kommenen Schauspieler. 
Wenn ich von Herrn B. Bras 
seinen Bravourgesang und 
fortschreitender Selbstbil¬ 
dung, von den Feinheiten, 
dem Gesänge noch einiger 
junger liebreichen Schau¬ 
spielerinnen, und eine.s je¬ 
den von allen übrigen Mit¬ 
schauspielerinnen besonde¬ 
ren Verdienstes und vorzüg¬ 
lich von ihrem Orchester 
reden wollte,'so würde ich 
kein Ende finden. Ihre Be¬ 
reitwilligkeit, ja ihre Be¬ 
gierde jede Lehre anzuneh- 
men, die zu ihrer Vervoll¬ 
kommnung leitet, macht ih¬ 
rem Geiste so wie ihrem 
Herzen gleiche Ehre. O ede- 
le christliche Mitbrüder! 
nehmt Euch doch ferner 


unsrer an. und Ihr werdet 
bald im Juden — den Men¬ 
schen erkennen!'' 

* 

Leider ist der anonym er¬ 
schienene Bericht alles an¬ 
dere als vollständig, er ver¬ 
zeichnet weder. Aver der Di¬ 
rektor der Truppe war, noch 
macht er eine Andeutung 
über die Art der Stücke, die 
gespielt wurden — nur so 
viel kann man annehmen, 
dass es entweder Singspiele 
oder doch Schauspiele mit 
reichlichen Gesangseinlagen 
waren, wie sie in jener Zeit 
besonders beliebt gewesen 
sind. < In Frankfurt selbst 
muss damals, drei Jahre 
nach der Wiener Urauffüh¬ 
rung, das grösste Erfolgs¬ 
stück die im Staat.s-Ri.stret- 
to häufig angezeigte ..Zau¬ 
berflöte'' gewesen sein, die 
allerdings noch als Operet¬ 
te bezeichnet wird — lange 
bevor das Wort auf ein 
musikalisch leichteres Kom¬ 
positions-Genre angewandt 
wurde). 

Da die Amsterdamer Trup¬ 
pe als jüdische und deut¬ 
sche bezeichnet wurde. M'ird 
es wohl zutreffen, dass sie 
tatsächlich aus dem deut¬ 
schen Sprachgebiet nach 
Holland gekommen war. wie 
vorher schon nichtjüdische 
deutsche Künstler in den 
Niederlanden ein Publikum 
zu finden versucht hatten. 
Wir lesen beispielswiese in 
der Peiba'sehen ..Galerie 
von Teutschen Schauspie¬ 
lern und Schauspielerinnen 
der älteren und neueren 
Zeit” (Wien 1783» über Karl 
Friedrich Abt (1733- 88), 
der die Galerie eröffnet: 

., . Nachdem er in Teutsch- 
land als Schauspieler und 
Prinzipal kein sonderliches 
Glück machte, entschloss er 
sich nach Holland mit ei¬ 
ner Gesellschaft Teutscher 
Schauspieler zu gehen. Ei¬ 
nen Unternehmer, dem das 
Glück in Teutschland nicht 
eben günstig war. musste 
der Vorteil freilich anlok- 
ken, dort für ein Publikum 
Zu arbeiten, unter welchem 
die Kenner Teutschei Art 
und Kunst sehr selten .sind.’* 

Aber das hat nicht viel 
genutzt, fährt der Arükel 
fort: die Holländer zogen 
vor, einheimische oder fran¬ 
zösische Künstler zu .sehen, 
und Herr Abt musste Hol¬ 
land ,.mit Hinterlassung be¬ 
trächtlicher Schulden” den 
Rücken kehren. Unsere jü¬ 
dischdeutsche Schauspieler¬ 
gesellschaft, obschon sie 
doch auch nicht in der Lan¬ 
dessprache spielte, scheint 
da zunächst mehr Anklang 
gehabt zu haben. 

* 

Eine wesentlicher Faktor 
für den Erfolg der Truppe 
der vier Damen Schnitzler 
(die Kritik im ,,Staats-Ri¬ 
stretto” variiert die Schreib¬ 
weise des Namens) Avar of¬ 
fensichtlich die Freiheits¬ 
stimmung, die durch die Er¬ 
eignisse der französischen 
Revolution in vielen Teilen 
Europas entfacht war — 
oder jedenfalls das Frei¬ 
heitssehnen und Wunsch¬ 
träumen vieler liberal ein¬ 
gestellter Europabürger, 
die, wenn sie schon nicht 
Throne stürzen konnten, w^e- 
nigstens damit beginnen 
wollten, im Juden „den Men¬ 
schen zu sehen” und seine 
Emanzipation zu erleich¬ 
tern. .,Seht im Juden den 
Menschen!” — das muss 
damals eine häufig gehörte 
Parole gewesen sein — be- 
sonders nachdem 1779 Les- 
sings ..Nathan der Weise” 
die geistigen Ghettotore auf- 
gestossen hatte, wenige Jah¬ 
re nur, Ijevor sie sich auch 
in der Realität öffneten. 

1788, neun Jahre nachdem 
Nathans weise Worte zum 
ersten Mal gehört w'urden, 
leitete auf der Berliner Büh¬ 
ne der (christliche) Schau¬ 
spieler Johann Friedrich 
Ferdinand Fleck eine Auf¬ 
führung des „Kaufmanns 
von Venedig”, in der er 
selbst den Shylok spielte, 
mit einem Prolog ein in 
dem es hiess: J4un das klu¬ 
ge Berlin die Glaubensge¬ 
nossen des w’eisen Mendela- 


sohn höher zu schätzen an- 
fängt; nun wir bei die.<cm 
Volke — dessen Propheten 
und erste Gesetze wir ehren 
— Männer sehen, gleich 
gro.sc in Wissenschaften und 
Künsten — wollen wir nun 
dieses Volk durch Spott be¬ 
trüben? .. . Nein, dies wol¬ 
len wir nicht .. Im Nathan 
dem Weisen spielen die 
Christen die schlechtere 
Rolle: Im Kaufmann Vene¬ 
digs tun es die Juden . ’ 

Abcw es wird überliefert, 
dass Fleck den Prolog doch 
nur ein einziges Mal gespro¬ 
chen und bei späteren Auf¬ 
führungen wieder weggel.as- 
sen hat; den einen missmiel 
wohl die Apologetik, den an¬ 
dern die Navitiät des Pro¬ 
logs. manchen beides, und 
den Juden im Parkett des 
Berliner Nationaltheaters 
hat er wohl die Befangen¬ 
heit der Neuzugelassenen 
kaum nehmen können. 

« 

Am 14. Juli 1789 wurde 
die Bastille gestürmt. Am 
23. und 24. Dezember des¬ 
selben Jahres diskutierte 
die französische National¬ 
versammlung — ich zitiere 
die ,,Vossische Zeitung” aus 
jenen Tagen — ..die wichti¬ 
ge Frage, ob die Protestan¬ 
ten und Juden zu öffentlichen 
Aemtern. Stellen, Deputatio¬ 
nen etc. gewählt werden 
könnten”, wobei beschlossen 
wurde. „ dass die Nicht¬ 
katholischen zu allen Civil- 
uud Militärämtern ebenso 
fähig sind als alle übiigen 
Bürger, ohne hierbei etwas 
Nachteiliges in betreff der 
Juden andeuten zu wollen, 
über welche die National¬ 
versammlung den Aus¬ 
spruch künftig tun wird”. 
Der erfolgte dann am 26. 
September 1791. als den Ju¬ 
den Frankreichs alle Rech, 
te aktiver Bürger zuge^^tan- 
den wurden — gegen die 
Stimmen weniger Mitglieder 
der Nationalversammlung 
und — nach der „Voss’ — 
gegen den Einspruch eini¬ 
ger orthodoxer Juden. 

Tn einer anderen Nummer 
der ..Voss” von 1791 (der 
vom 8. April) finden wir 
die folgende Meldung aus 
Frankfurt am Main: „Neu¬ 
lich erhielt auf der Univer¬ 
sität zu Freiburg zum er¬ 
sten Mal ein Mediziner Jü¬ 
discher Nation, Dr. Hochhei¬ 
mer aus Wiirzburg. den Dok¬ 
torhut.” 

Und im Januar 1793 meldet 
die ,,Voss” aus Mannheim, 
wie die Juden aus Neustadt 
an der Haardt aus Anlass 
der Feiern zum fünfzigjäh¬ 
rigen Regierungsjubiläum 
des Kurfürsten nach Been¬ 
digung des Gottesdien.stes in 
der lutherischen Kirche, 
dem auch viele Katholiken 
beiwohnten, ihre christli¬ 
chen Mitbürger einluden, 
nun auch ihren Gottesdienst 
durch Anwesenheit zu eh¬ 
ren. „Dies geschah wirk¬ 
lich”, berichtet die „Vess”, 
,.und .«ehr viele hörten mit 
Vergnügen die T^ob- und 
Dankrede, welche einer der 
Aeltesten in deutscher Spra¬ 
che hielt.” 

* 

Auch Vertreter der 40.090 
hblländischen Juden hatten 
sich beim Pflanzen eines 
Freiheitsbaumes beteiligt. 
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Ein Museum fuer Na» 


Aus bescheidenen A 'fän. 
gen und mit dem Eir.satz 
mühsamer und hingebungs¬ 
voller Arbeit entstand ni Je¬ 
rusalem ein Museum für 
Naturkunde, das kürzlich 
dem Publikum zugänglich 
gemacht wurde. In dea er¬ 
sten Jahren nach der Staats¬ 
bildung war es nichts als ei¬ 
ne kleine Sammlung von Ar¬ 
ten der einheimischen Flo¬ 
ra und Fauna für die .ieru- 
salemer Schulen. Später ka- 
jnen Laboratorien und Ver¬ 
suchsstationen hinzu; es ent¬ 
standen einige Kulturfilme, 
die in den Schulen gezeigt 
wurden. Vor drei Jahren 
wurde der Entschluss zur 
Gründung eines einheitli¬ 
chen Museums gefasst. Das 
Gelände gehört zum Fort¬ 
bildungsinstitut für Lehrer 
und sieht unter dem Schutz 
des israelischen Ministeri¬ 
ums für Erziehung und Kul¬ 
tur und der jerusalemer 
Stadtverwaltng. 

Das Museum hat die Auf¬ 
gabe übernommen, dem Be¬ 
sucher das einheimische 
Pflanzen- und Tierleben zu 
zeigen und ihn über die Not¬ 
wendigkeit ihres Schutzes 
und ihrer Erhaltung zu .be¬ 
lehren — Dinge, denen erst 


Die Taenzerin 

Die jemenitische Tänzerin 
Rachel Nadav ist klein von 
Statur und hat wunderschö¬ 
ne ausdrucksvolle Hände, 
„tanzende Hände”, mit de¬ 
nen sie ihre Tänze und Be¬ 
wegungen reizvoll unter¬ 
stützt. Im sagenhaften Land 
der ..Königin von Saba” ge¬ 
boren. kam sic schon in frü¬ 
hester Jugend nach Israel. 
Die bekannte Tanzlehrerin 
und Choreographin Rina Ni- 
kova war ihre Lehrerin Sie 
wurde nach einigen Jahren 
der Ausbildung die Solotän¬ 
zerin der Gruppe, die vor¬ 
wiegend biblische Tänze zur 
Aufführung brachte und gro¬ 
sse Erfolge im Lande hat¬ 
te. 

Im Jahre 1938 reiste Rina 
Nikova mit ihrer Tanzgrup¬ 
pe nach Europa, wo sie in 
Paris sieh die Gunst des Ba¬ 
ron de Rothschild erwarb, 
dort auch wohnte und zwei 
Jahre in den europäischen 
Ländern von Erfolg zu Er¬ 
folg reiste. 

Die Jahre gingen dahin, 
Rachel Nadav gab viele 
Tanzabende in den Siedlun¬ 
gen und den drei Städten. 
Die Gruppe tanzte vor der 
britischen Arme« im Krie¬ 
ge, und manch ein Schüler 


von HANNAH PETOR 


seit der Staatsgründung 
Beachtung geschenkt wird. 
Wir wissen zum Beispiel, 
dass viele Arten durch den 
Raubbau der früheren Jahr¬ 
hunderte, besonders in tür¬ 
kischer Zeit, ausgestorben 
sind; viele Steinbock- und 
Gazeilenarten und andere 
Tiere konnten frei gejagt 
werden und sind verschwun- 
den. 

BETRAECHTLICHE 

SAMMLUNG 

Das Museum besitzt be¬ 
reits eine beträchtliche 
Sammlung vieler heimischer 
.Schlangen und Rept'iien, 
ebenso Muscheln und Insek¬ 
ten in den verschiedenen Le¬ 
bensphasen, wie auch im 
Negew und anderswo vor¬ 
kommende Mineralien. Die¬ 
se Dinge vermitteln dem 
Laienpublikum eine Grund¬ 
idee der Landschaft I.«raels 
und dienen gleichzeitig als 
Forschungsmaterial für die 
Entwicklung der israelischen 
Industrie und Landwirt¬ 
schaft. 

Da ist ein Saal für die in 
der Bibelerwähnten Tiere, 


Rachel Nadav 

ging ins Ausland und hatte 
Erfolg. 

Auch Rachel Nadav fuhr 
in die USA. und wo sie kin- 
kam, war sie eine Botschaf¬ 
terin Israels und errang mit 
ihrer Kunst viele Freunde. 
Nach 5jähriger Abwesenheit 
gab sie nun in Tel Aviv ih¬ 
ren ersten Abend. Ihre 
Kunst ist reifer geworden, 
ihre Bewegungen weicher, 
ihr Ausdruck vom Ernst bis 
zur Schalkhaftigkeit aus¬ 
drucksfähiger. Das Spiel ih¬ 
rer Hände unterstreicht je¬ 
de ihrer Bewegungen, oo als 
Scheich, als Wasserträgerin 
oder als liebende Frau. Im¬ 
mer sind ihre Bewegungen 
anmutig. Oft singt sie zu ih¬ 
ren Tänzen mit der den Je¬ 
meniten eigenen gutturalen 
Stimme, sie summt, sie singt 
die Lieder ihrer Heimat. 

Rachel Nadav ist glück¬ 
lich, wieder in Israel zu 
sein. Sie wird ihre Tätigkeit 
als Lehrende wieder aufreh- 
men und w'Citer mit ihren 
Tänzen auftreten. Die Cho¬ 
reographie stammt meist 
von ihr oder von ihrer Leh¬ 
rerin Rina Nikova. Die Ko¬ 
stüme sind farbenfreudig 
und sorgfältig ausgew^ihlt. 

Lotte Ball-Senger, 
Tel Aviv 
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Symbolisch begann die 
Emanzipationsbewegung in 
den Niederlanden u. a. da¬ 
mit, dass sich im Jahre 1794 
eine Gruppe w'eltaufge- 
schlossener Juden (und Men¬ 
delssohn-Leser) unter Füh¬ 
rung des Kaufmanns Moses 
Asser und des Arztes de 
Lemon dem von liberalen 
Christen gegründeten Club 
„Felix Libertate” anschloss 
— eine Vereinigung, in der 
wir vielleicht einen der er¬ 
sten Vorläufer der ,.Liga für 
Menschenrechte” sehen dür¬ 
fen. Kein Zweifel, dass die 
Leute um Asser und de Le¬ 
mon, aber auch jene hollän¬ 
dischen Freisinnigen, die 
den Club gegründet halten, 
zu den Förderern unserer 
jüdisch-deutschen Schauspie¬ 
lergesellschaft gehört haben 
mü.ssen — mindestens so 
sehr aus Prinzip wie Kunst¬ 
begeisterung. 

Ein Jahr später schien 
den Republikanern unter 
den Holländern, einschliess¬ 
lich der „Felix Libertale”- 
Mitglieder, das Morgenrot 
einer neuen Freiheit zu 
leuchten als, im Bunde mit 
der französischen Besat¬ 
zungsarmee, Wilhelm V. von 
Oranien vertrieben, die Nie¬ 
derlande in die Batavische 


Republik verwandelt und 
den Anhängern aller Glau¬ 
bensbekenntnisse volle bür 
gerliche Gleichheit verspro¬ 
chen wurde. Auch dieses 
Kapitel der Emanzipation 
fand seinen Niederschlag in 
der deutschen Presse — u. 
a. in einer Buchanzeige in 
der „Staats- und Gelehrten- 
Zeitung des Hamburgischen 
unpartheyischen Correspon¬ 
denten” vom 4. März 1797, 
die uns gleichfalls wert er¬ 
scheint, der Vergessenheit 
entrissen zu werden; sie 
lautet; 

„Actenstück zur Geschich¬ 
te der Erhebung der Juden 
zu Bürgern in der Republic 
Batavien. Aus dem Hollän¬ 
dischen Neustrelitz, bey dem 
Hofbuchhändler Michaelis. 
Broschiert 8 Gr.” — Jeder, 
den das Schicksal der Ju¬ 
den interessiert, würd diese 
merkwürdige Schrift nicht 
ungelesen lassen. Sie ent¬ 
hält die beste und authen¬ 
tischste Darstellung der Sa¬ 
che. die der Titel besagt. 
Der Herausgeber hat obiger 
Schrift statt der Vorrede 
folgende Worte des berühm¬ 
ten Herders drucken lassen: 

„Dies ist keiner von uns; 
dies ist ein Fremder!” 

So sprechen niedere Sec- 
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PETOR 

^ jetzt ansgestorbeii oder 
|}.3riehr selten in den öali- 
i^isehen oder judäischen 
?«jen Vorkommen, wie 
^.'tiien. Raubvögel und 
i^sßiher. 

Der Garten beherbergt 
Wie kleine Sammlung Ie- 
Ner Tierarten, wo ihr 
^ialten studiert weiden 
hnn. In der botanischen 
%lung gedeiht bereits eh 
“flösse Reihe heimischer 
fiauBi- und Straucharten Es 
ist lieabsichtigt, eine Minia- 
•ör-Xachbildung des Hule- 
anzulegen, die die dort 
'OTbnimenden seltenen 
^i.<iertiere und -pflaczen 
sJdteisen soll. 

Mg seinem Anschauungs- 
Ji'ikrial und Laboratorien 
cdillt das Institut eine 
'^icliiige Aufgabe in der 
Liöerausbildung sowie im 
Scbtiunterricht. Ueber tau- 
send Lehrer haben seine 
Korse absolviert; mehr als 
50JÄ1 Jugendliche besimh- 
knbisher die Sammlungen. 
Die erzieherische Idee be¬ 
steh; in der Verbreitung von 
Kcfislnissen unter der jun- 
genGeneration, die sie wie- 
^riun an ihre Familien 
witergeben. Der Zweck ist 
emebessere Kenntnis unse¬ 
res Pflanzen- und Tierle* 
beof, und besonders des 
meüschlichen Körpers, Ge- 
suMheit und Hygiene 

MESSCHEN UND WELT 

Der Sinn der Ausstellung 
btias Verständnis der Be- 
ziefengen des Menschen zu 
ihrlTelt, in der er lebt. Dies 
soiinicht durch unmoderne 
Methoden gruppenweiser Er- 
schenungsformen und gro¬ 
sser Mengen von Au.sstel 
luBjsmaterial geschehen, 
ionifern durch Diagramme, 
transportable Exemplare, 
Modelle u. a. Die zwanglose 
Anordnung des Materials 
mit sorgfältigen Beschrei- 
büifen, Diagrammen. Foto- 
Jtrafien und Modellen soll es 
für den Studenten und Lai- 
eo interessant und beleh- 
rend gestalten. Die schön 
aii^führten Darbieturgen 
eniblen die Geschichte des 


Lebens in verständlicher 
Sprache, die von allen 
Schichten der Bevölkerung 
verstanden werden kann. 

Die erzieherische Arbeit 
und Zusammenarbeit mit 
dem Jerusalemer Schulsy¬ 
stem ist eine ganz neue von 
der Anstalt hoch entwickel¬ 
te Sparte. Sie umfasst Be¬ 
suche der einzelnen Klassen 
und Führungen durch die 
Sammlungen sowie Vertüh- 
rungen von Beispielen und 
Filmstreifen. 

Die Direktion des Insti¬ 
tuts hat ehrgeizige Zukunfts¬ 
pläne. Sie erstrebt die Er¬ 
weiterung der Abtei.’ung 
„Der Mensch’% um die 
Kenntnis des menschlichen 
Körpers und seiner Funktio¬ 
nen unter den verschiedenen 
Volksgruppen Israels zu er¬ 
weitern. Ueber dieses The- 
ma sollen Vorträge mit 
Lichtbildern und Filmen so¬ 
wie Führungen durch die 
Sammlungen stattfinden. 

EHRGEIZIGE PLAENE 

Es be.«teht die Absicht, 
die Abteilung für biblische 
Tiere, die einst auf diesem 
Boden existierten, wie z.B. 
Löwen, Bären etc., zu berei¬ 
chern. Die Pläne umfassen 
auch die Anschaffung aus¬ 
ländischer Arten von biolo¬ 
gischem Interesse wie Ko¬ 
rallen, Muscheln, exotische 
Schmetterlinge und Vögel, 
Käfer und andere Insel ten, 
Kriechtiere, ebenfalls aus¬ 
gestopfte Säugetierarten wie 
Beutelüere und verschiede¬ 
ne Tierskelette. Ausserdem 
ist der Erwerb von Appara¬ 
ten für den Anschauungsun¬ 
terricht geplant, wie Appa¬ 
rate zur Herstellung wissen¬ 
schaftlicher Filme, Lichtbil¬ 
der, Bandaufnahmen, eben¬ 
falls Projektoren und Mi¬ 
kroskope. 

Im Gegensatz zu ähnli¬ 
chen Instituten anderer Län- 
der ist das Jerusalemer Pä. 
dagogische Institut nicht in 
der Lage, Expeditionen gro¬ 
ssen Stils zur Vervollständi¬ 
gung seiner Sammlungen 
zu unternehmen; es ist da¬ 
her auf Ankäufe, Austausch 
und Zuwendungen angewie¬ 
sen. 


literarische Notizen 

Raioaktive Isotopen 


braels Atomreaktor pro- 
diaiert radioaktive Isotoi>en 
fSj medizinische Zwecke. 
Dif ersten erzeugten Mate¬ 
nalien wurden cem Militär- 
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Ob. die jüdisch-deutsche 
Schauspieler - Gesellschaft 
a 0 Amsterdam noch den 
jif!läBdischen Freiheitsbaum 
griinen sab, erscheint frag- 
m. Ich habe bis Jetzt kei- 
Bfflei weitere Erwähnung 
iiirer Existenz und Leistung 
eefunden, und auch ihre ein- 
2 fW Mitglieder scheinen 
löchb'die Ruhmesbahn an- 
«dröfen zu haben, die ihnen 
dl? Frankfurter Staats-Ri- 
jöftto so grosszügig ver- 
jyeissen hat Möglich scheint 
ßiir zu sein, dass „Herr J. 

der einzige gebo- 
r^^^titsche unter ihren", 
W Familie der beiden 
Schauspieler Des- 
■— wir wissen von 
t)^ssoir ‘geboren 
Posen! und dessen 
jö^^rdinand Des.soir ‘ge- 
1836 in Breslau). 


spital Tel Haschomer über¬ 
geben. Isotopen werden für 
fortgeschrittene Fälle ge¬ 
wisser Krebskrankheiten be¬ 
nutzt und mussten bisher 
aus Amerika bezogen wer¬ 
den. 

,/Die Abrechnung" 

Der Roman der haifaer 
Journalistin Alice Schwarz, 
„Die Abrechnnung", der von 
einem Kriegsverbrecher 
handelt, welcher in Israel 
vor Gericht gezogen wird, 
hat bei der Wiener Buch¬ 
woche lebhaftes Interesse 
auf sich gezogen. Das Buch 
kommt in einem katholi- 
.schen Verlag heraus. 

Tod eines Erziehers 

In Haifa starb Dr. Avra- 
ham Loe wen herz, der be¬ 
kannte Erzieher und Schul¬ 
leiter der Kiriat Motzkin- 
Schule. Schon vor mehr als 
30 Jahren hatte er in Litau¬ 
en eine hebräische Mittel¬ 
schule gegründet. Er war 
Ehrenbürger von Kiriat 
Motzkin. 

Ein neuer Bexrpnet 

Dem Warenhauskönig und 
grossen Jüdischen Philan¬ 
thropen, Isaac Wolfson, wur¬ 
de von der englischen Kö¬ 
nigin die erbliche Würde ei¬ 
nes Baronet verliehen. — 
Die neue Ehrenliste führt 
auch die Opern.sängerin An¬ 
ne Pollak auf. die zum Offi¬ 
zier des Ordens des British 
Empire ernannt wurde. 


Der Verfasser doziert al.s 
Professor für Geschichte an 
der Vale-Universitiit. Seine 
Darstellung eninehmen wir 
dem „New York Times Ma¬ 
gazine*'. 

Präsident Kennedy sam¬ 
melt nicht nur Bücher er 
sammelt auch ihre Autoren. 
Die letzten Veröffentlichun¬ 
gen seiner wissenschaftli¬ 
chen Berater — unter ihnen 
der Staatswässenschaftler 
Richard E. Neustadt, die 
Wirtschaftler und Finanzex¬ 
perten Robert Tiiffin und 
Wall W. Rostow und der Hi¬ 
storiker Arthur Schlesinger 
Jr. — sind Bestandteile ei¬ 
nes Drei-Meter-Bücherregals 
dessen Inhalt ihm Richt¬ 
schnur und Leitbild bei sei¬ 
nen eigenen Ueberzeugun- 
gen und Absichten ist. 

Die Verfasser dieser Wer¬ 
ke sind alle Zeitgenossen. 
Sie sind Männer mit Erfah¬ 
rungen, die von einer Wirt¬ 
schaftsdepression, - einem 
heissen Kriege und von dem 
Nervenkrieg der Nach¬ 
kriegszeit bestimmt w'uiden. 
Es war der Geist dieser Zei¬ 
tenwenden, der ihr Denken 
formte und der sie zu dem 
machte, w'as Mr. Kennedy 
..die Idealisten ohne Illusio¬ 
nen*' nennt. Ihre Gedanken 
kreisen nicht um Abstrak¬ 
tionen, sondern beschäfr.igen 
sich mit sehr realen Positio¬ 
nen. Ihre Schriften sind di¬ 
rekt, ihr Stil ist sachlich. 

Diese Direktheit und Sach¬ 
lichkeit weiss Jöhn F. Ken¬ 
nedy wohl zu schätzen; er 
ist meist mit Arbeit zu sehr 
überlastet, um beim Lesen 
lange den Zwischen- und Un¬ 
tertönen von Worten und 
Begriffen nachhängen zu 
können. Er liest sehr 
schnell — und verweilt nur 
dort länger, wo Wesentli¬ 
ches ausgesagt wird. 

In der Handbibliothek des 
Präsidenten stehen Neu¬ 
stadls „Presidential Pow’er", 
Rostows „The United States 
in the World Arena" und 
Arthur Schlesingers ,,Poli- 
tics of Upheaval’’ einträch¬ 
tig nebeneinander. Und jede 
dieser bedeutenden Abhand¬ 
lungen zieht auf ihre Weise 
Schlussfolgerungen aus den 
Ereignissen der Jüngsten 
Geschichte. Professor Ri¬ 
chard Neustadt z. B. zeigt 
am Beispiel Trum ans und 
Eisenhowers praktische Bei¬ 
spiele der Geltendmachung 
präsidialer Macht und prä¬ 
sidialen Einflusses auf die er 
insbesondere in Zeiten des 
nationalen Notstandes für 
unerlässlich hält. Denn ge¬ 
rade solche Zw^angslagen 
verlangen von einem Präsi¬ 
denten der USA, dass er die 
Spielregeln der Politik und 
Staatsführung souverän be¬ 
herrscht. 

Dass Kennedy so bewusst 
dem in Amerika gross ge¬ 
schriebenen Wettbew'erbs- 
geist auch die Türen seines 
Amtes geöffnet hat, darf 
zum Teil auf seine Vereh¬ 
rung Franklin Delano Roo- 
sevelts und .seine Hot‘hach- 
tung für dessen Amtsfüh¬ 
rung zurückgeführt werden, 
zum Teil sicherlich aber 
auch darauf, dass er in der 
Tat von den segensreicehn 


Neue Bücher 


Israel en la Civilizacion 
Moderna, compilado por Mo¬ 
she Davis, Editorial Cande- 
labro, Buenos Aires 1962. — 

Dieses Buch bringt eine 
Fülle interessanten Mate¬ 
rials über viele Aspekte des 
modernen Lebens des jun¬ 
gen Staates Israel. Der Au¬ 
tor hat es verstanden, die 
Fülle des Stoffes geschickt 
anzuordnen und nur vorzüg¬ 
liche Beiträge auszusuchen. 
Sogar eine Arbeit des Mi¬ 
nisterpräsidenten David Ben 
Gurion wurde abgedruckt. 
Die bekanntesten Schrift¬ 
steller. wissenschaftliche 
Autoritäten. Staatsmänner 
^Eban> und Philosophen 
(Buber) sind vertreten. 

(Ais Geschenk für die Ju¬ 
gend, insbesondere zur Bar- 
iDitzwa, empfohlen), — 


Auswirkungen der ^ her¬ 
be ig ei ährten Mobilisierung 
aller Kräfte und Talente im 
Staat überzeugt ist. 

ln dieser Auffassung be¬ 
stärkte ihn Arthur Schlesin¬ 
gers „Politics of Upheaval*' 
(Politik der Umwälzung), in 
dem der Historiker die ver¬ 
schiedensten Aspekte der 
Präsidentschaft Franklin D. 
Roosevelts aulzeigt und dar¬ 
legt, wie dieser mit Bed.^jcht 
immer mehrere Gremien 
und Sachberater gleichzeitig 
mit ein und derselben Auf¬ 
gabe betraute. Ergaben .sich 
am Ende verschiedene Auf¬ 
fassungen, behielt FDR sich 
vor, welchen Weg die Regie¬ 
rung in diesem oder Jenem 
Falle einschlagen würde, 
Prof. Rostow^s Arbeit ,The 
United States in the World 
Arena" stellt im • w^esentli- 
chen eine Untermauerung 
der Theorien Neustadts und 
Schlesingers dar. Es ist ein 
Buch, das sich mit einer 
Vielfalt von Problemen be¬ 
fasst, das Führungsfragen 
aufgreift und das Verhältnis 
von Führung und Exekutive 
eingehend erörtert. Rostow 
wünscht für das Präsiden¬ 
tenamt eine Persönlichkeit, 


die die Staatsaufgaben er¬ 
kennt, die brauchbare Lö¬ 
sungen Vorschlägen kann 
und die im Gesamtablauf 
dieses Prozesses, wenn nö¬ 
tig. Erzieher und Taktiker 
gleichzeitig ist. Er fordert 
einen Könner, de^ die Macht 
seines Amtes kennt und ein¬ 
zusetzen versteht, der die 
öL’entliche Meinung hinter 
sich hat, der die Oeffentlich- 
keit über aussenpolitische 
und wirtschaftliche Angele¬ 
genheiten des Staates infor¬ 
miert und der sie dazu an¬ 
spornt, sich selbst mit den 
anstehenden Problemen aus¬ 
einanderzusetzen. 

Alle diese Thesen fielen 
bei dem Präsidenten auf 
fruchtbaren Boden. Noch 
ehe der Wahlkampf einsetz 
te, wies John F. Kennedy 
bereits auf die Notwendig¬ 
keit der Einführung neuer 
Konzeptionen und Ideen hin, 
die freilich nur dann Sinn 
hätten, w’enn Regierung und 
Oeffentlichkeit sie verste¬ 
hen. und akzeptieren w^ür- 
den. In seinem Buch ..Pro¬ 
fil es of Courage" — Zivil¬ 
courage — schreibt John F. 
Kennedy, dass Männer und 
nicht Ausschüsse die Träger 


neuer Konzeptionen seien 
und dass diejenigen, die in 
der Oeffentlichkeit stehen, 
die Pflicht haben, das Wie 
und Warum ihrer Ansichten 
i ffenllich darzulegen. Ken¬ 
nedy war wie geschaffen für 
Rostows Regierungsrezept. 

Aus seinen Erklärungen 
eihelJt auch eine starke 
Vertrautheit mit dem Ideen¬ 
gut da.s J. K. Galgraith in 
..The Affjuent Society" — 
Die Ge.sellschaft im Ueber- 
flus.s — und Francis M Ba- 
tor in . The Quesion of Go¬ 
vernment Spending" vermit¬ 
teln. Beide Bücher betonen 
die Notwendigkeit der Redu¬ 
zierung der privaten Auf¬ 
wendungen für Luxusgüter 
zugunsten der öffentlichen 
Ausgaben für das Schulwe¬ 
sen, den Städtebau, die na¬ 
tionale Sicherheit und die 
Auslandshilfe. 

Die Goldfrage wird am 
umfassendsten in Robert 
Triffins „Gold and the Dol¬ 
lar Crisis" erörtert. Prof. 
Triffin empfiehlt darin eine 
grundlegende Reform des 
Weltwährungssy.stems, und 
er befürw'ortet die Grün¬ 
dung eines internationalen 
Zentralbank - Systems, das 
den VVeltwährungsfonds ab- 
lö.sen soll. 
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Moskaus Einfluss in Nahost Israels Reichtum: die ORANGE 
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Der Kommunismus hat 
stets ein starkes Interesse 
für die wirtschaftlich und so¬ 
zial unterentwickelten Län¬ 
der gezeigt aber eine plam 
massige und systematische 
Infiltration in diese Länder 
lässt sich erst seit dem 
Frühjahr 1955 nach der neu¬ 
tralistischen Konferenz der 
afroasiatischen Staaten in 
Bandung deutlich feststel¬ 
len. Die Voraussetzung für 
das kommunistische Verge¬ 
hen in den Entwicklungslän¬ 
dern war die wirtsebnftli- 
che Kraft für die Gewäh¬ 
rung einer umfangreichen 
Wirtschaftshilfe verbum en 
mit der Gewähr, im Wett¬ 
lauf um diese Länder auch 
mit dem Westen Schritt hal¬ 
ten zu können. Diese Vor¬ 
aussetzungen sind in einem 
gewissen Umfang geschaf¬ 
fen worden, durch die seit 
1956 durchgeführten Ratio- 
nalisierungs - Massnahmen 
und eine teilweise Abwäl¬ 
zung der Last auf die wirt¬ 
schaftlich stärkeren Satelli¬ 
tenstaaten. 

Die kommunistische Infil¬ 
tration in den Entwicklungs- | 
ländern erfolgt in den ver¬ 
schiedensten Formen. Zur 
wichtigsten der wirt¬ 


schaftlichen — zählen der 
Handel und finanzielle und 
technische Hilfe. Das /or- 
! gehen wird ausschliesslich 
I von den politischen Zielen 
I bestimmt, denen die Kon- 
' zentration auf politisch wich¬ 
tige Brennpunkte und propa¬ 
gandistisch attraktive Vor¬ 
haben entspricht. So ist es 
gekommen, dass der Ost- 
j block versucht, dubch kon. 

! zentrierte Aktionen in Ge¬ 
bieten von strategischer Be- 
! deutung Fuss zu fassen: in 
Indien, Indonesien, Afghani- 
j stan, im Vorderen Orient 
und in Afrika und Kuba. 


KOMMUNISTISCHE 
I INFILTRATION 


Das neue Israel 

Essen. — Vor etwa 100 
Lehrern sprach kürzlich 
Professor Dr. Kremers 
(Kettwig) im Zwingliraal 
der Evangelischen Gemein¬ 
de Essen-Rüttenscheid über 
,.Das neue Israel”. Dr. Kre¬ 
mers. hat bereits zum zwei¬ 
ten Mal mit einer Studen¬ 
tengruppe der Pädagogi¬ 
schen Akademie Kettwig 
für einige Zeit in einem am i 
Nordrand des Negew gele- ' 
genen Kibbuz gearbeitet | 
Prof. Kremers bezeichne- ' 
te die Kibbuzim als Ver- i 
wirklichung des Sozialismus 
in Freiheit. Sie seien eine 
Widerlegung der russischen j 
Praxis und auch jene»' im ! 
Abendland entstandenen 
Meinung, der Jude sei ein • 
geborener Kapitalist. Wie ' 
überhaupt nach Meinung 
Dr. Kremers der junge 
Staat Israel als Widerlegung 
jener christlichen Irnehre 
angesehen werden müsse, 
„als ob die Kirche die allei¬ 
nige Nachfolgerin des a:ien 
Israel sei”. In Israel erfüll¬ 
ten sich die alttestamcntli- 
chen Verheissungen. Dabei 
seien die Konsequenzen für 
das Verhältnis von Chricten- 
tum und Judentum noch 
nicht abzusehen. (AWZ) 


j Dabei kommen die politi- 
sehen Dispositionen des Ost- 
J blocks zum Vorschein, der 
keine durch Rentabilitätser- 
j Wägungen gesetzte Wirt 
( schaftsgrenzen kennt, Kre- 
; dite unter Umständen auch 
' zu unwirtschaftlichen Be¬ 
dingungen gibt, Preise d..rch 
I Dumping unterbietet und 
die bewilligten Mittel sc^inell 
zur Verfügung stellt, ob- 
w’ohl ihre Nutzung später an 
planbürokratische Formali¬ 
täten gebunden ist, die — 
oft zum Leidwesen der be¬ 
günstigten Länder — später 
den Einsatz verlangsamen. 

Ausser durch die KapJal- 
hilfe versucht der Ostb:ock 
im Wege technischer Hilfe 
Einfluss Zu gewinnen. Ue- 
ber ihren Umfang gibt es 
nur unvollständige Hinwei¬ 
se. Nach sowjetischen An¬ 
gaben war die USSR im 
Jahre 1960 an 380 industriel¬ 
len Vorhaben in 22 Ländern 
technisch beteiligt. Der poli¬ 
tisch wichtigste Teil der 
technischen Hilfe ist die 
Entsendung von Spezialisten 
und die Schulung einheimi- 
scher Fachkräfte in Ausbil¬ 
dungszentren. Die Zahl der 
in Entwicklungsländern heu¬ 
te tätigen Ostblockspezfall¬ 
sten wird ohne die Militär¬ 
berater vorsichtig auf 6.700 
geschätzt (1959 : 4.700). 


Slowakei an 2.000 junge I^u- 
te aus afrikanischen, asiati¬ 
schen und lateinamerikani¬ 
schen Ländern mit Hilfe von 
grosszügigen Stipendien stu- 
üieren. Die Moskauer „Uni 
versität der Völkerfreund¬ 
schaft” für Afrikaner, Asia¬ 
ten und Südamerikaner hat 
zur Zeit etwa 500 Hörer, 
plant aber Plätze für etwa 
4.000. Das Studium ist völlig 
gratis. Die Studenten müs¬ 
sen sich neben ihren Fach¬ 
gebieten auch dem syste¬ 
matischen Studium marxi¬ 
stischer Disziplin widmen. 
Daneben gibt es ein Afrika- 
Institut, das sich mit den 
„Problemen des Kampfes 
der afrikanischen Völker 
um ihre Unabhängigkeit” 
beschäftigt, ein Orientali¬ 
sches Seminar und zwei In¬ 
stitute für orientalische Stu¬ 
dien. In Leipzig wurde ein 
Afrika-Institut gegründet. 

Ebenso intensiv wird die 
Rundfunkpropaganda betrie¬ 
ben. Nach vorgenommenen 
Berechnungen westl-cher 
Stellen senden die komimu- 
nistischen Stationen gegen- 
W'ärtig W'öchentlich etwa 
2.250 Stunden in Fremd¬ 
sprachen, und allein tür 
Afrika werden wöchentlich 
an die 70 Stunden ausge¬ 
strahlt. Wichtige Propagan¬ 
da arbeit leisten auch \'er 
schiedene Organisationen, 
wie die „International Union 
of Students”, die „World Fe¬ 
deration of Democratic 
Youth” und die „World Fe¬ 
deration of Trade Unions”, 
die im Vorderen Orient und 
in Afrika eine ganze Reihe 
von lokalen Gruppen offen¬ 
bar aufgebaut haben, die 
aber durchweg sehr ge¬ 
schickt getarnt sind. 

DIE MILITAERHILE 


AUSBILDUNG 
VON STUDENTEN 

Einen anderen Schwer¬ 
punkt der Infiltration des 
Ostblocks stellt die Schuiung 
von Studenten und Fach¬ 
kräften aus den Entwick¬ 
lungsländern dar. Ueber die 
Zahl der Studenten in den 
Ostblockländern gibt es kei¬ 
ne genauen Angaben. Sie 
wird jedoch auf einige Tau¬ 
send geschätzt, nachdem be- 
lannt ist, dass in diesem 
Jahr allein in der Tscheche- 


Dr. MAX FIESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israel — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot Str. 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722 ? 


Ueber die Militärhilfe des 
Ostblocks gibt es keine ge¬ 
nauen Angaben. Ihre Hohe 
wird bis Mitte Herbst T960 
auf etwa 900 Millionen Dol 
lar geschätzt, wobei Aegyp¬ 
ten mit vieUeicht 300 Millio¬ 
nen an erster Stelle sceheu 
dürfte. In Asien und Afrika 
soll es etwa 1.300 Milüär- 
fachleute geben. MilUärs 
aus nahöstlichen Staaten 
werden vornehmlich in der 
Sowjetunion, der CSSR, der 
Ostzone und Bulgarien in 
besonderen Militärschulen 
ausgebildet. Wie weit man 
sich in ihnen und im leipzi¬ 
ger „Nahost - Zentralbüro” 
mit der Schulung von Mili¬ 
tärkaders und wde weit mit 
j der Instruktion von Agenten 
i usw. beschäftigt, ist unbe¬ 
kannt 

Westliche Wirtschaftsfach¬ 
leute rechnen mit der Mög¬ 
lichkeit. dass der Ostblock 
in den kommenden zwei bis 
drei Jahren seine Auslands¬ 
hilfe noch verdoppeln könn¬ 
te. Vor allem wird auch ei¬ 
ne Erhöhung der Einfuhren 
aus den Entwicklungslän¬ 
dern erwartet. Anders sehen 
die politischen Aspekte aus: 
Obwohl die Offensive des 
Ostblocks in den Entv/:ck- 
lungsländern einen vorläufi¬ 
gen Höhepunkt wahrschein¬ 
lich erreicht hat, dürfte die 
Sowjetunion mit dem Ergeb¬ 
nis kaum ganz zufrieden 
sein, zumal die sknipeKose 
Ausbeutung der Probleme 



Untadelige Jaffa-Apfelsinen werden für «tte engUedie Königin Elisabeth verpackt 


der Entwicklungsländer die 
Hilfeleistungen teilweise 
kompromittiert und den Ost¬ 
block in den UN in eine iso¬ 
lierte Position gebracht hat. 

Die in den meisten nah- 
Östlichen Ländern langsam 
aufkommenden Zweifel an 
der Aufrichtigkeit der Ost- 
biockhilfe sind unüberseh¬ 
bar, wenn auch das Miss¬ 
trauen gegenüber dem We. 
sten, von dem man eine 
neue Spielart des Kolonialis¬ 
mus — den Wirtschafts-Im¬ 
perialismus — befürchtet, 
keineswegs etwa dadurch 
verschwunden ist. 


BÜRO-ANGESTELLTE 

hiMch Aniamnqmriai mH deutschen Sprach- 
Iw ^ nntnl—n für ein# zentrale jüdiache 
Or^anieatloii geeucht 

Vorzustellen: jeden Wochentag von 12—18 Uhr. 
Sarmiento 2376 im 3. Stock. 


Montag, den i9. März 
Dienstag, den 20. März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag den 20. April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch den 25. April 
Donnerstag, den 26. April 

Dienstag, den 1. Mai 

Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag P'^issach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8 . Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1 . Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rosch Haschana 


Fahndungsbuch 
wird überprüft 

München. — Zur Verhin¬ 
derung eines neuen „Falles 
Vracaric” hat das bayeri¬ 
sche Justizministerium die 
drei bayerischen (^lenoral- 
staatsanwälte in München, 
Nürnberg und Bamberg ge¬ 
beten, die Strafverfolgungs¬ 
und Strafvollstreckungsbe¬ 
hörden ,,zu der umgehenden 
Feststellung zu veranlassen, 
ob in den bei ihnen anhän¬ 
gigen Ermittlungs- und Voll- 
sti'eckungsverfahren wegen 
des Verdachts strafuarer 
Handlungen aus der Kriegs¬ 
zeit noch nicht gelöscnte 
Ausschreibungen im deut¬ 
schen Fahndungsbuch be¬ 
stehen.” ((AWZ) 


iSKEREn-KAYEHETH 

o 



DIE BRUECKE ZWISCHEN UNS UND ISRAEL 
IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKL 
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EBNORI>Nl'NG VON 
m rrTE LST A E N D LE R \ 

Die Jewish Agenc»/ be- 
fjissl f^ich eingeh 3 nd mit der 
Einordnung von Angehöri¬ 
gen des Mittelstandes. Die 
einschlägige Tätigkeit wird 
von der Wirtschaftsabtei- 
iung der Jewish Agency 
vorgenommen, die u. a. viel 
zur Errichtung von Kiriat 
Zanz und zur Aufnahme der 
dort angesiedelten Einwan¬ 
derer aus den Vereinigten 
Staaten beigetragen hat. Die 
ersten Pläne zu dieser Ak¬ 
tion wurden vor drei Jah¬ 
ren in New York bei einer 
Be.sprechimg zwischen \jeo 
Dulczin, Vorstand der Wirt¬ 
schaftsabteilung der Jewish 
Agency, und Rav Jekutiel 
Haiberstamni. dem Rav von 
Klausehburg, entworfen. 

ENDE DER DIASPORA 
VON COCHIN 

Die Exekutive der Jewish 
Agency beschloss, in Bälde 
den letzten 300 Seelen zäh¬ 
lenden Ueberrest der Ju* 
rienheit von Cochin in Süd¬ 
indien nach Israel zu brin¬ 
gen. S^it Gründung des 
Staates sind in Israel mehr 
als 3.000 Juden aus Cochin 
eingewandert; sie haben 
sich in allen Lebensberei¬ 
chen, insbesondere in land¬ 
wirtschaftlichen Siedlungen 
und Entwicklungs-Städten 
eil) geordnet. 

AKADEMIKER 

Vom Januar bis En¬ 
de 1961 sind etwa 1.300 
Aerzte eingewandert. Sie 
haben zum Grossteil in den 
Krankenhäusern und Institu¬ 
tionen der verschiedenen 
Krankenhäuser, in erster 
Reihe jener der Histadrut 
Arbeit gefunden. Eine klei¬ 
ne Anzahl Aerzte hat eine 
Privatpraxis eröffnet. 

Im Zentralkrankenhaus 
der Histadrut in Beer Sche- 
wa wird jetzt der dritte 
Kurs zur Ausbildung einge¬ 
wanderter Apotheker abge¬ 
halten. der sie mit den Ar¬ 
beitsbedingungen in Israel 
und den hier gebräuchlichen 
Medikamenten und Metho¬ 
den vertraut machen soll. 
Die Mehrzahl der Absolven¬ 
ten wird bei der Kranken¬ 
kasse Anstellung finden. 

In Bälde werden von der 
Absorptions - Abteilung der 
Jewish Agency drei Heime 
für akademisch gebildete 
Einwanderer eröffnet wer¬ 
den u. z. in Jerusalem, Ki¬ 
riat Schmone und Aschke- 
lon. Nach ihrer Eröffnung 
wird die Zahl der von der 
Jewish Agency aus Keren 
Hajessod - Geldern erhalte¬ 
nen „Hostels” füp Akademi¬ 
ker 24 und die der darin 
wohnenden Familien 1000 er¬ 
reicht haben. 

BEWAESSERUNG 

Die Fläche der bewässer¬ 
ten Böden in den Keren Ha- 
jes.sod-Siedlung€n wird in 
diesem Ja Ir insgesamt 
632.000 Dunam — gegenüber 
595.000 im Jahre 1961 — be¬ 
tragen. Laut eines bereits 
genehmigten Planes sollen 
in den neuen Siedlungen auf 
11.000 Dunam Zitruspflan- 
^ Zungen angelegt und auf 
^ 5.f»00 Dunam subtropische 
Obstbäume gesetzt werden. 
Baumwolle wird auf 64.000 
Dunam, Zuckerrüben sollen 
auf 37.0000. Kartoffeln auf 
33.000 und Erdnüsse auf i 
17.000 Dunam angebaut w'er- 
den. j 

PEROLEUM UND GAS 

Die Suche nach Erdöl und 
Gas dauert im ganzen Lan- 
an. .Selbstverständlich ist | 
nicht jede Bohrung erfolg- « 


reich, aber manche zeigen 
Ergebnisse, die sich auf die 
israelisch? Volkswirtschaft 
günstig auswirken werden. 
Vor kurzem wurde bekannt, 
dass man auf dem „Har 
Hakanaim” (Berg der Z“lo- ! 
len) unweit Schar auf Gas ' 
gc.«^tcssen ist. ' 

Von der Gesellschaft ..Naf- 
ta” an gestellte Versuch.s- 
bobrungen ergaben, dass 
von einer 1.130 Meter unter 
der Erdoberfläche befindli¬ 
chen Schicht 5 Millionen 
Kubikfuss Gas im Tag ge¬ 
wonnen werden können, was 
125 Tonnen Rohöl ent¬ 
spricht. Der Gasdruck im 
neuen Bohrloch ist grö.^iser 
als in den alten Bohi stellen ' 
in Sohar. 

KEZIOT 

Der Nachal - Stützpunkt j 
Keziot im Gebiet von Niza- j 
na soll in eine ständige Sied ! 
lung umgewandelt und in 
das Siedlungsbudget der 
Jewish Agency (Keren Ha¬ 
jessod) einbezogen werden. 
Keziot wurde ein Jahr vor 
der Sinai-Aktion gegründet 
irnd ist heute der einzige in 
diesem Landstrich bestehen¬ 
de Siedlungspunkt, nachdem ' 
die übrigen dort Versuchs- i 
weise vor fünf Jahren ge- : 
gründeten inzwischen aufge¬ 
löst wurden. 

Es wurde bereits der .An¬ 
fang mit einer klein- 3 n Wirt- i 
Schaft gemacht, deren Grund- ! 
stock eine Schafherde von ' 
200 Stück. 2.000 Hühner und 
ein Gemüsegarten bilden. 
Wasser liefert ein am Ort i 
vorhandener Brunnen. : 

INVESTITIONEN AUS ' 
I IN- UND AUSLAND 

Die Beteiligung inländi- 1 
scher und ausländischer In- , 
vestoren in der israelischen 
Industrie nimmt ein immer; 
grösseres Ausmass an. Es j 
ist erfreulich, dass die In- ' 
vestitionen zu einem gro- ' 
ssen Teil im Süden des ‘ 
Landes vorgenommen wer¬ 
den. I 

Eine private Investitions- , 
gesellschaft. die aus nord- j 
amerikanischen Kapitali.sten , 
.sowie einigen Investoren aus 
Tel Aviv besteht, beabsich- 
tigf in Kfar Jerucham zwei | 
neue Fabriken zu gründen | 
— eine für Papierwai'en, die 
andere für plastische Er- 
zeugnis.se. Sie will auch die 
beiden bereits in Kfar Jeru¬ 
cham bestehenden Industrie¬ 
betriebe —- eine Salzmühle 
und eine Kristallglasfabrik 
die still gelegt worden sind, 
erwerben und wieder in Be¬ 
trieb setzen. 

NEUE WASSERLEITUNG 

Die Ingenielre von Tahal 
haben unlängst mit der Pla¬ 
nung und Legung einer 6 Ki¬ 
lometer langen und aus 
Rohren im Durchmesser 
von 6 Zoll bestehenden Was. 
serleitung von Ein Bokek 
nach Sohar begonnen. Die 
Quelle von Ein Bokek lie¬ 
fert täglich 600 Kubikmeter 
Wasser, von denen nur ein 
kleiner Teil an Ort und Stel¬ 
le verbraucht wird, während 
d?r Rest bisher nutzlos ins 
Tote Meer abfloss. 

Die neue Wasserleitung, 
die bald fertiggestelli sein 
soll, wdrd Süsswasser an die 
Arbeiterlager in den Wer¬ 
ken am Toten Meer sowie 
nach Sohar liefern. 

ERRICHTUNG NEUER 
SIEDLUNGEN 

Nach einer gewissen Pau¬ 
se sollen wieder di^ei neue 
Siedlungen gegründet wer¬ 
den. Eine Gruppe von Sol¬ 
daten. die bald ihren Mili¬ 
tärdienst beenden, wenden 
im Besorgebiet eine Sied¬ 
lung auf genossenschaftli¬ 
cher Basis gründen. Zu ei- 



OS€S 


Im Jahre 1931, in dem die 
sterblichen Ueberreste von 
Moses Hess, einem d?r Vor¬ 
läufer des politischen Zio¬ 
nismus und Verfasser des 
berühmten Buches ..Rom 
und Jerusalem” nach Israel 
überführt und dort beerdigt 
wurden, jährte sich auch 
zum hundersten Male das 
Datum der Veröffentlichung 
des Buches ,,Drischat Zion” 
von Rabbiner Zwi Hirsch 
Kalischer. 

Dieses Zusammentreffen 
zweier historischer Ereig¬ 
nisse ist jedoch kein Zufall. 
Erstens erschienen ihre Bü¬ 
cher, die zu den klassischen 
Werken des Zionismus ge¬ 
hören, beide im Jahre 1861. 
„Drischat Zion” wmrde ei¬ 
nige Monate vor „Rom und 
Jerusalem” veröffentlicht, 
und Moses Hess zitiert in 
seinem Buch einige Stellen 
aus Kalischers Plan zur Be¬ 
siedlung von Erez Israel. 
Hess unterhielt herzliche 
Beziehungen zu Kalischer. 
Sie standen in regem Brief¬ 
wechsel über Projekte zur 
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Kolonisierung Palästinas 
und über die Verbreitung 
d^r jüdisch-nationalen Idee. 
Beide sind im Jahre 1875 
gestorben, 

DER ERSTE IN ZION 

Rabbiner Kalischer wurde 
..Rischon Leziin” ^Der Er¬ 
ste in Zion) genannt, da er 
einer der Väter des Zionis¬ 
mus und ein Gründer der 
„Schiwat Zion” - Bewegung 
war. Er wurde im Jahre 
1795 in der alten jüdischen 
Gemeinde Lissa in der west- 
polnischen Provinz Posen, 
an der Grenze zwischen Ost 
und West, geboren. Er eig¬ 
nete sich dort eine gründli¬ 
che jüdische Bildung bei be¬ 
rühmten Toragelehrten an, 
einer von ihnen w'ar der be¬ 
rühmte Rabbiner Akiba 
Eger in Posen. Kalischer 
wurde bald selbst ein gro¬ 
sser Talmudgelehrter, und 
bereits durch seine ersten 
Büclier über Fragen der 


Israels Kranken ■ Fürsorge 


Die Regierung Israels , 
hat so w'eilgehend au' un¬ 
mittelbare, eigene Kranken- ^ 
fürsorge verzichtet, dass sie 
bereits 45 Prozent vom Bud - 1 
I get des Gesundheits-Mini- ’ 

, steriums zur direkten und I 
: indirekten Unterstützung der [ 
I Krankenkassen verwende! 

I Das Budget des Genind- 
I heitsministeriums belief sich 
; im Finanzjahr 1961/62, das i 
1 am 31. März zu Ende >.eht, 

, auf 62.020.000 IL, also etwa 
i 3.2 Prozent vom gesamten ' 
Staatsbudget, das sien ;)uL 
i 1.994.509:000 IL beläuft und 1 
' daraus w'urden an Kranken- | 
j kassen folgende Zahlungen 
1 geleistet: 

I Das Gesundheit5mi':iste- 
I rium zahlte 12.5 Millionen 
. IL Zuw'endung an die Kran- ‘ 
kenkasse der Allgemeinen ! 
I Arbeitergewerkschaft, wo-' 
j mit sie 10 Prozent des Bud- | 
I gets dieser grossen Kran- i 
I kenkasse deckle. Ferner be- i 
' kam die Krankenkasse vom | 
: Gesundheits-Ministeriui.n für i 
I ihre Hospitäler eine Unter- 1 
I Stützung von 1.000 IL im i 
i Jahr pro belegtes Bet^, was | 
einem Betrag von 2.7 Mil- 
I lionen IL entspricht, und | 
' gleichzeitig damit noch. 2.7 ; 
, Millionen IL für Kra.iken- i 
hausdienste wie ärzdxhe 
Behandlung von Sozialfäl- 
I len. Hospitalisierung von 
Einw’ohnern des Negew u. , 

j i 

! Ferner unterstützte die 
I Regierung die Krankenkas- 
I se durch Aufnahme ihrer 
I Mitglieder in staatliche | 
I Krankenhäuser zu beson- j 
ders ermässigtem Tar>t im 
I Umfang von 500.000 Hospita- ' 
lisierungs-Tagen. w'ofür die 
: Differenz zwischen Zdidun- i 
gen der Krankenkas.se und 
I Selbstkosten sich auf 9 Mil- i 


lionen TL beläuft. Die Re¬ 
gierung hilft also der K’ an- 
kenkasse der Allgem» inen 
Arbeitergewerkschaft ini F^i- 
nanzjahr 1961/62 in Geld 
und Gegenw'ert mit 26.9 i'Til- 
iionen IL. 

Die kleineren Kranken¬ 
kassen erhielten Subventio¬ 
nen in folgender Höhe: 
Krankenkasse der naciona- 
len Arbeiter (Chout) 
547.831.— IL; Volkskrauken- 
kasse (Kupat Cholim Ama- 
mit) 340.408.— IL; MaKkabi- 
Krankenkasse (Libe)ale) 
72.004.— IL; Krankenkasse 
der Allgemeinen Zioni^'ten 
^Liberale) 62.403.— IL zu¬ 
sammen; 822.646.— IL. 

Die Auseinandersetzung 
um Verstaatlichung der 
Krankenkassen resp. der Ge- 
sundheitsversicherung luht 
zwar niomentan. dock ha¬ 
ben die Li^ralen und die 
Cherut diese Forderung kei¬ 
neswegs aufgegeben. Einer 
der Gründe, weshalb die 
Koalitions - Verhandlungen 
der Mapai mit den Latera¬ 
len gescheitert sind, w'ar dde 
Bedingung der Letzteien. 
die Gesundheitsfürsorge zu 
verstaatlichen. 

Die Befürw^orter der Ver¬ 
staatlichung betonen, dass 
bei dem grossen Gel.d:.uf- 
wand und dem hohen i ro- 
zentsatz an Aerzten in Is¬ 
rael durch Vereinheitli:hung 
der Gesundheitsfürsorge ein 
viel grösserer Nutzeffekt er¬ 
reicht w'erden könnte als 
dies angesichts der jetzigen 
Zersplitterung und D>|?pel- 
geleisigkeit der Krarken- 
pflegc möglich ist. in der 
Nichtorganisierte zu kurz 
kommen und die Kranken¬ 
kassen von ihren Organisa¬ 
tionen auch parteipolitisch 
ausgenützt werden können. 

M. r 


nem bereits organisierten - 
Vortrupp sollen dann später i 
weitere entlassene Soldaten j 
stessen. In der nächsten 
Zeit wird die Landnahme 1 
für die erste Siedlung im 
Korasimgebiet durch Na- , 
chalmitglieder erfolgen. Die 
neue Siedlung wird Alma- 1 
gor heissen und sich in ; 
Meereshöhe über dem Spie- 
g<:l des in der Nähe liegen- | 
den Kinneretsees befinden. 

Die diilte Siedlung in Ga- : 


liläa soll an dem Ort erste¬ 
hen. w^o einst die alte jüdi¬ 
sche Stadt Jodefet stand, die 
im Jüdischen Krieg gegen 
Rom als Festung diente. 
Der erste Schritt zur Wie- 
deraufrichtung des alten Jo- 
defet wurde im vorigen 
Jahr getan, als sich eine 
eine Gruppe von 30 jungen 
Burschen und Mädchen, zum 
Grossteil Mittelschulabsol¬ 
venten au.c Haifa an diesem 
Ort niederliess. 


Halacha machte er sich ei- i 
nen grossen Namen. Gleich¬ 
zeitig hatte er auch eine 
gründliche Kenntnis der eu¬ 
ropäischen Philosophie und 
Literatur. Für ihn existier¬ 
te kein Widerspruch zwi¬ 
schen Tora und Wissen¬ 
schaft. und in seinen Schrif¬ 
ten versuchte er. den reli¬ 
giösen Glauben mit der Phi¬ 
losophie in Einklang zu 
bringen. 

Es war jedoch nicht die 
wissenschaftliche .Arbeit, die 
im Mittelpunkt, seines I^e- 
bens stand. sondern das 
Streben, das Volk Israel in 
seine Heimat zurückzufüh¬ 
ren. Er war noch ganz jung, 
als er den Gedanken der 
Besiedlung von Erez Israel 
fasste. Als er dann in reife¬ 
ren Jahren Zeuge des 
Kampfes der Italiener. Po¬ 
len und Ungarn um ihre na¬ 
tionale Befreiung wurde, 
verstärkte sich die Inbrunst 
in seinem Herzen. ..Wie kön¬ 
nen wir. die Söhne Tsrael.s. 
die rechtmässigen Erben ei¬ 
nes herrlichen Landes, un¬ 
tätig bleiben?” 

Im Jahre 1836 sandte Ka¬ 
lischer seinen ersten Brief 
an Anschel Rothschild, ei¬ 
nen der mächtigsten Finanz¬ 
leute und einnussreichsten 
Männer seiner Zeit. und 
schlug ihm vor. sich für 
..Schiwat Zion”, die Rück¬ 
kehr nach Zion.^einzusetzen. 
Unter anderem schiieb er: 
..Was nun die Erlösung Is¬ 
raels und das Kommen des 
Messias betrifft, die wir täg¬ 
lich erwarten und für 
wir beten, so dürfen wir 
nicht aiinehmen. dass der 
Ewige plötzlich vom Him¬ 
mel herabsteigen uni zu 
seinem Volke sagen wird: 
„Macht Euch auf den Weg” 
Noch w ird er einen anderen 
vom Himmel senden, um 
das Schofar zu blasen und 
die Verbannten heimzufüh¬ 
ren, Wir werden nicht in Ei¬ 
le und nicht in einem Tage 
aufbrechen, sondern die Er¬ 
lösung wird langsam und 
allmählich kommen.” 

Heute, nach der Entste¬ 
hung des Staates Israel, ist 
es schw'er. den kühnen Weit¬ 
blick und die wahrhaft re¬ 
volutionäre Haltung eines 
Rabbiners zu w'ürdigen, der 
damals, vor 130 Jahren, 
w’agte, öffentlich zu erklä¬ 
ren, dass die Juden nicht ih¬ 
re Hände in den Schoss le¬ 
gen und untätig auf das 
Kommen des Messias v’arn- 
ten. sondern selbst mit der 
praktischen Arbeit beginnen 
sollten: Eiinvanderung nach 
Palästina, Erwerb des Bo¬ 
dens und seine Besiedlung, 
die der „Anfang der Erlö¬ 
sung” seien. 

„DRISCHAT ZION” 

Zu Kalischers Zeiten blüh¬ 
te die Assimilation. Viele 
Juden strichen aus freien 
Stücken die Worte „Zion” 
und ..Jerusalem” aus ihren 
Gebetbüchern. Zur selben 
Zeit stand Kalischer auf und 
Hess den Ruf ergehen: „Auf 
nach Zion!” 

„Drischat Zion” ist der 
Name des Werkes von Kali¬ 
scher, in dem zum ersten 
Male „Schiw'a Zion”, die 
Rückkehr nach Zion und die 
Besiedlung des Landes als ei- 
ne ,,Mizwa”, eine religiöse 
Pflicht, bezeichnet W'erden. 
Kalischer legte seine Vor¬ 
stellungen von der jüdisch- 
nationalen Wiedergeburt dar 
und versuchte, an Hand von 
Bib?I- und Talmudzitaten zu 
beweisen, dass die Erlösung 


Israels durch eine gemein¬ 
schaftliche Aktion des Vol¬ 
kes und die Konzentrie-ung 
der zerstreuten Söhne Isra¬ 
els auf dem heiligen Boden 
ihrer Heimat erreicht wer¬ 
den könne, denn nur dann 
würde das jüdische Volk 
.seine einstige Grösse und 
Ruhm wiedererlangen. Ei¬ 
ner seiner berühmten Aus¬ 
sprüche lautete: „Die Be¬ 
siedlung von Erez tsrael 
wird das Tor zur Erlösung 
öffnen.” 

Kalischer war jedoch 
nicht nur ein Denker und 
Seher, sondern auch ein 
praktischer und tatkräfitger 
Mann, der Mittel und Wege 
zur Verwirklichung seiner 
Ideale suchte. Er verfasste 
sogar einen detaillierten 
Plan zur Gründung einer 
Gesellschaft, die in Erez Is¬ 
rael Land erwerben, Städte 
und Dörfer errichten und 
Juden aus Russland, Polen 
und Deutschland ansiedeln 
und sie unterstützen solle, 
..bis das Land Frucht zu tra¬ 
gen beginnt”. Er sah auch 
die Gründung einer Heim¬ 
wehr vor. die „die Araber 
an der Vernichtung der 
Ernte und Pflanzungen hin¬ 
dern sollte.” Die wichtig¬ 
sten Ideen seines Planes 
wurden im Laufe der Zeit 
zu Grundprinzipien der zio¬ 
nistischen Lehre und Pra¬ 
xis. 

I Kalischei's Bucn rief in 
; der jüdischen Welt einen 
I starken Widerhall hervor, 

I und viele Juden schlossen 
sich Kalischer an, unter ih- 
j nen der l}erühmte Rabbiner 
I Eüjahu Gutmacher, der sein 
j eifriger Anhänger und Mit- 
I arbeiten wurde. Die Namen 
, der beiden grossen Rabbi- 
I ner wurde in den beiden be- 
I nachbarten Kibbuzim im 
j Beisan-Tal. „Tirat Zwi” und 
; ..Sde Elijahii”, verewigt. 

I KALISCHERS SCHRIFTEN 
I Anlässlich des hundertsten 
Jahrestages des Erschei¬ 
nens \on ..Drischat Zion” 
wurde im Zentralarchiv der 
Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion in Jerusalem eine Aus¬ 
stellung eröffnet. Sie zeigt 
Manuskripte und Briefe von 
Kalischer, die sich auf die 
Besiedlung von Erez Israel 
beziehen. Eine besondere 
Abteilung ist einer prakti¬ 
schen Tätigkeit gewidmet: 
es findet sich dort auch ein 
Aufruf an die Weltjudenheit. 
zur Kolonisierung Palästi¬ 
nas beizutragen. 

Bei der Eröffnung der 
Ausstellung schlug Salman 
Schasar, Mitglied der Zioni«- 
stischen Exekutive, vor, ei¬ 
ne billige Volksausgabe von 
„Dilschat Zion” herauszu- 
bilngen und die Gebeine 
Kalischers von Thorn in Po¬ 
len. wo er fünfzig Jahre als 
Rabbiner gewirkt hatte, 
nach Israel zu überführen. 
Jizehak Rafael, Mitglied der 
Knesset, erläutert? die wich¬ 
tigsten Gedanken Kalischers 
und betonte, dass bis zur 
Zeit von Rabbiner Kook der 
religiöse Zionismus be. Ka¬ 
lischer Inspiration geschöpft 
und seine Lehre hauptsäch¬ 
lich auf ..Drischat Zion” ba¬ 
siert habe. 

Dr. Israel Klausner vom 
Zionistischen Zentralai chiv 
erzählte vom Schicksal der 
Manuskripte, bis sie schliess¬ 
lich ins Archiv gelangten. 
Ein grosser Teil des litera¬ 
rischen Vermächtnisses w lu - 
de während de.s ersten Welt¬ 
krieges vernichtet und (.er 
Rest wurde von Josef Jef^'e, 
einem Wanderprrdiger in 
Russland, gerettet und iiacn 
Erez Israel eehraebt 



















































m 




ie — Viernfrs. 23 de Febrcro de 19C2 


LA SfiMANA 


Gemeinden und Vereine 


AÄo XXIII. — No. 11 W 8 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Secrelaria; ARCOS 2319 — 1. E. J3-0281 

Sinagfoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 
Rabino Hanns Hart T E. /3-3180 

GOTTESDIENSTE CHAIIVI 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Soiuitags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uh^' 30 

Gottesdienste: 

Schabbos KI SSESSO 
Freitagabend: 18 Uhr 45 
Minchah. 

19 Uhr Maariw 
Ansprache des Rabbiners. 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Schabos - Nachmittag: 19 
Uhr 55. 

Ausgang: 20 Uhr 18. 

Golden Age Club 

Nächste Zusammenkunft: 

Montag, den 26. Februar, um 
15 Uhr 30 im Gemeindehaus 
Arcos 2319. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
künfte im Gemeindesekre¬ 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCH£R> 

Auskünfte bei: 

Frau Nagei. T. E. 70-2245 i 
Frau Gottfeld. T.E 70-0603 


Beth Haniidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN-* 

Schabbos KI SISO 
Freitag, den 23. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 15 
Samstag, den 24. Februar: 
Schacharis 9 Uhr. 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur”. 
Gemoro Schiur 18 Uhr 
Minchoh: 19 Ulir 45 
Ausgang: 20 Uhr 18. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

Asüciacidii Ile!;gi€s? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-671» 

GEBETZEfTEN; 

Schabbos KI SISO 
Freitag, den 23. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 15 
Samstag, den 24. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 45 
Raschi Schiur: 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Während der S*udo Schli- 
schis wird Herr Hermann 
Goldschmidt das Wort er¬ 
greifen. 

Ausgang: 20 Uhr 18. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 


Montag bis Freitag Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 19 Uhr 
25. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet kommenden 
Montag, den 26. ds. Mts., um 
16 Uhr in den Räumer, der 
NCI, Arcos 2319, statt 

BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabba. TISSA 
23. — 24. 2. 62: 

Freitagabend Mincha 18 
Uhr 45. Maariw 19 Uhr. 

Morgengottesdienst 8 Uhr 
30. 

JUGEND UND SPORT 
Am Donnerstag um 20 
Uhr 30 trifft sich die Jugend 
in Tronador und Monroe 
zum Turnen, Basquet, Fuss- 
ball und Ping-Pong. 


K£fl£n 

KAyEtnET 





COMITE CBNTKOEUROPEO 
Corrienl*. 2294 _ VI Stock - T. E. 48.9$95. 4L5t8! 


EHRENGAESTE OES KKL IN ISRAEL 


--» 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESINGEN 


zu Gunsten der 


Asoc. Filantrönica Israeiila 


Cangallo 147S 1* 


40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. £. 47 • 9096-99 


Die Kehnia führt die traditionelle 

Mols Jitim-Akiion zu Pessach 

se"kre»a“r»^, “’b ‘^«’e Spenden an das 

^kretar^t «nznsenden oder den Kassierern mitzuge- 

Pessach ohne traditionellen 
Seder swn, nnd wir bitten alle, ihre Beiträge der Zeit 
Mtsprechend zn erhöhen. — Unsere Kassierer neh- 
men auch Spenden für die PessachAktien en.gegen. 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den. 23. Februar 19 Adar i 

Sonnabend, den 24. Februar 20 * Adar f 

Parschat KI TISSA 2. B. M. XXX 11 - X^IV 35 
Haftard Könige I XVIII 1 ^ 39 
Sonntag, den 25. Februar 21 Adar T 

Montag, den 26. Februar 22 Adar I 

Dienstag, den 27. Februar 23* Adar I 

Mittwoch, den 28. Februar 24 Adar I 

Donnerstag, den 1. März 25 Adar f 

Freitag, den 2. März g'. Adar I 

Sonnabend, den 3. März 27. Adar 1 

Parschat WAYAK’HEL 2. B. M. XXXV 1—XXXVIII 20 
und in der zweiten Torarolle 2. B. M XXX 11 — 16 
Haftar Könige II XXII 1 — 17 
SCHABAT SCHEKaLIM 
Neumondankündigung Adar II 
Sonntag, den 4. März 28. Adar I 

Montag, den 5. März 29. Adar I 

Dienstag, den 6. März 30 . Adar I 

1. Tag Rosch Chodesch 

Mittwoch, den 7. März l. Adar II 

Donnerstag, den 8. März 2. Adar II 

Freitag, den 9. März 3 . Adar II 

Sonnabend, den 10. März 4. Adar 11 

Parschat PEKUDEI 2. B. M. XXXVIII 21 — XL 38 
Haftara Könige 1 VII 40 — 50 
Sonntag, den 11. März 5. Adar II 

Montag, den 12. März 6. Adar II 

Dienstag, den 13. März 7. Adar II 

Mittwoch, den 14. März 8. Adar 11 


NACHRICHTEN 
AUS ALLER WELT 

Das Befinden von 
Paula Ben Gurion 

Jerusalem. — Frau Paula 
Ben Gurion, die Gattin des 
Ministerpräsidenten, die seit 
5 Wochen im Hadassa-Kran- 
kenhaus interniert ist, be¬ 
findet sich auf dem VVege 
der Besserung, obwohl sie 
noch immer das Bett hüten 
muss. 

Die Aerzte, die Frau Ben 
Gurion behandeln, konnten 
noch nicht angeben, wann 
die Patientin das Kranken¬ 
haus verlassen darf. Ihr 
Gatte besucht sie täglich — 
(ITA) 

Luftgekühlte Synagoge 

Rio de Janeiro. — Die jü¬ 
dische (Gemeinde von Ma- 
naos hat eine neue Syn¬ 
agoge eingeweiht, die eine 
Luftkühlungs-Anlage besitzt 
Manaos hegt in der Tnv 
penzone und kann nur auf 
dem Luftwege erreicht wer¬ 
den. Dort leben 400 sefardi 
sehe Familien. (ITA) 

Die Coebin-Juden 

Tel Aviv. — Die Exekuti¬ 
ve der Jewish Agency be- 
I schloss, die restlichen 300 
Mitglieder der jüdischen 
Gemeinde von Cochin in In¬ 
dien nach Israel zu hojen. 
Die 3.000 Cochin-Juden, die 
in den letzten Jahren nach 
Israel gekommen sind, wur¬ 
den mittlerweile vollkom¬ 
men eingeordnet. (ITA) 

Hollaondischer 

S:ciilffsbau-Kredit 

Amsterdam. — Die nie¬ 
derländische PrivatwirU 
Schaft wird Israel eineq 
Kredit von etwa zehn bis 
15 MüUonen Dollar für dea 
Bau einer Anzahl voq 
Frachtschiffen auf nieaer- 
ländischen Werften gewäh¬ 
ren. Die Schiffe werden et¬ 
wa 3.000 Toniken Tragfähig¬ 
keit haben. Der Kredit soll 
eine Laufzeit von rund zehn 
Jahren haben. (AWZ) 

Ordensverleihung 
in Heliand 

Amsterdam. — Königin 
Juliane von Holland verlieh 
Dr. Mauritz Fraenken, dem 
Vizepräsidenten des Ober¬ 
sten Gerichtshofes von Am¬ 
sterdam und alten zionisti¬ 
schen Führer, den Orden 
des holländischen Löwen. 

Bei der feierlichen Or¬ 
densüberreichung waren der 
Oberrabiner Aron Schu.sier 
und seine Gattin anwe-rend. 
Dr. Fraenken, der gleichzei¬ 
tig in den Ritterstand erho¬ 
ben wurde, ist 72 Jahre alt. 
Er war viele Jahre lang in 
Theresienstadt interniert. — 


Zu Ehren des Senators 
Hubert H. Humphrey, des 
Vorsitzenden der demokrati¬ 
schen Fraktion im amerika¬ 
nischen Senat, wurden kürz¬ 
lich die ersten Setzlinge in 
einem Wald von 25.000 Dü¬ 
na m in der Nähe von J«-u- 
salem in Anwesenheit des 
Senators und seiner Gattin 
gepflanzt. Hohe israelLsche 
Persönlichkeiten nahmen an 
der Feier teil, zu der Mini- 
sterpräsident Ben Gurion ein 
herzliches Begrüssungstele- 
gramm gesandt hatte. Der 
Wald war von den jüdischen 
Gemeinden von Minne-ipolis 
und St. Paul gestiftet wor¬ 
den als Zeichen der Dank 
barkeit für Senator Ilum- 
phreys Leistung zugunsten 
des Staates Israel. 

25 Bezirksvorsteher und 
hohe Beamte aus neun fran- 

Di« Feiern des 
15. S'cbwat in Arad 

Der traditionelle Neu¬ 
jahrstag der Bäume*\ der 
15. Sehwat, ist in diesem , 
Jahre ganz besonders ein-j 
drucksvoll im nördlichen 
Negew begangen worden.' 
Zahlreiche israelische Schul- j 
kinder versammelten sich I 
gemeinsam mit Beduinen-' 
kindern, um Bäume zu pPan-1 
zen für den grünen Gürtel, I 
der die neue, noch im An-' 
fangsstadium der Entwick¬ 
lung befindliche Stadt Arad 
umgibt. Diese neue Stadt, 
die ein Industriezentrum 
werden soll, liegt etwa 1.000 
Meter über dem Spiegei des 
Toten Meeres; das gunze 
Gelände ist beute noch ver¬ 
ödet, muss aber in alten 
Zeiten dicht besiedelt g#*we- 


zösischsprechenden afrika¬ 
nischen Staaten, die gegen¬ 
wärtig als Gäste des Au- 
ssenministeriums in Israel 
weilen, besuchten das Haupt¬ 
büro des KKL in Jerusalem, 
wo sie einen Vortrag von 
Herrn Jakob Tzur, des Prä¬ 
sidenten des Keren Kaje- 
meth - Direktoriums, anhör¬ 
ten, der über die Geschichte 
der zionistischen Bewegung 
referiei^te. Diese Gäste des 
KKL sind Absolventen der 
Pariser Hochschule für Ue- 
bersee, die bis 1956 hohe 
Verwaltuttgsbeamte für die 
französischen Kolonien aus¬ 
bildete, seither jedoch aus¬ 
schliesslich Einwohnern die- 
Länder offensteht, die 
sich so für die Uebemahme 
der Regierungsformen in 
ihren neuen selbständigen 
Ländern vorbereiten. 

sen sein, wofür die Ruinen¬ 
felder sprechen. Der Stra- 
ssenbau und die zunehmen¬ 
de Bebauung der Stadt 
selbst machen rasche Fort¬ 
schritte. und es heisst, dass 
Arad die erste von zehn 
Städten sein soll, die im 
Laufe dej- nächsten Jahre 
im Negew entstehen seilen. 
Auch hier zeigt sich wieder¬ 
um die weit vorausschau¬ 
ende grosszügige Planung 
des KKL, der immer mel^ 
der ebenbürtige Partne * Is¬ 
raels bei der Vorbereitung 
unentwickelten Bodens für 
die neue Einwanderimg 
wird. 

Abraham Adolf 
Fisch s. A. 

Unerwartet, zwei Tage, 
bevor er mit seiner Gattin 
das Fest der Goldenen Hoch¬ 


zeit hätte begehen können, 
ist der Chawer Abraham 
Adolfo Fisch abberufen wor¬ 
den. In ihm verliert Insbe¬ 
sondere die zionistische Welt 
einen treuen, der nationalen 
Sache ergebenen Freund, 
der seit seiner Jugend auch 
dem Keren Kajemeth Lejis- 
rael mit Aufopferung und 
Begeisterung gedient hatte. 
Wir werden ihn und seine 
Arbeit im Dienste von Medi- 
nat Jisrael niemals verges¬ 
sen und seiner stets in 
Dankbarkeit gedenken. 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der BarmLwah 
von Raul Herlitz wurde 
durch die Mitarbeit von Frl. 
Norma Grunebaum der Be¬ 
trag von $ 2.000.— gesam¬ 
melt, wofür der Barmitzwa 
in das „Sefer Barmitza’* ein¬ 
getragen worden ist. Bei 
dieser Gelegenheit iiess 
Herr Jacob Herlitz im An¬ 
denken an seine Eltern Is- 
mar und Bertha HerHtz 4 
Bäume pflanzen. 

Ein Gönner hat dem KKL 
anlässlich seines 75. Ge¬ 
burtstages den Betrag von 
$ 10.000.— zur Verfügung 
gestellt. Der grosszügige Ju¬ 
bilar, der nicht genannt wer¬ 
den will, ist in das „Goldene 
Buch” eingetragen worden; 
für den übrigbleibenden Be¬ 
trag ist ein „Gan” auf sei¬ 
nen Namen gepflanzt wor¬ 
den. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitera. 

Unser Telegrammdienst 

Telegrarnme und Baum¬ 
spenden bitten wir unter fol¬ 
genden Telefonnumnem 
auf zugeben: 

76-5448 

68-7404 

64-2966 

54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 


IHR INSERAT 

in der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 

Auskunft: 83-2613 


Israel - Marken 

und Mttrken aller Laender — ISeuigkeiten — ^^Temäticos'* 

Auswahl.-u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN- 
.T. band — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — 

VOLLSTAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN _ ERSTE 

SERIE VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

ALFO-NSO MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

CABILDO 


e*q. 




WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, ven dar Moegliehkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abone-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wallen 

Direkte EiBseadung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA .SEMANA ISRAELITA 
Fueyrredön 2190, iiq. 

Capital 


Hierdurch überweise ich Ihren den 

Betrag von m$n . aus 

nachsteh« nder Abrechnung. In Er. 
«vartung Ihr?j Quittung begrüsse 
Ich Sie 


f. H. 2. Quartal 1962 
Jahr 1962: • ■ ■ 


m/n. 200.— 
m/n. 400.— 


(Name) 


(Adresse) 




N. B.: Wir bitten, Einzablucgen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE* 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahltmg 
bitte ausstreichen) 
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Wer ist Dr. Cheddy Jagan 


STREIT UM DAS SCHAECHTEN 


Dr. Jagran, der Minister- 
priisiden«» von Britisch-Gua- 
yana, hat Israel einen ninf- 
täj^i^eii Besuch abgestattet. 
Deber seine Persönlichkeit 
berichtet der folgenden Ar- 
ükel: 

Sein Heimatland, das auf 
dem südamerikanischen Sub¬ 
kontinent liegt, wird von ei¬ 
nem sehr zusammengewür¬ 
felten und spannungsrei¬ 
chen Rassengemisch be¬ 
wohnt, denn knapp die Hälf¬ 
te der 560.000 Bewohner des 
Landes sind Ostinder, etwa i 
190.000 Neger, und dazu 
kommen Indianer, Briten, 
Portugiesen, Chinesen und 
Mischlinge aller Art. Ras¬ 
sengegensä tzc waren es 
auch, die in den Wahlkämp¬ 
fen innerhalb dieser Kolonie 
eine starke Rolle spielten 
und Dr. Jagan den Sieg 
über seinen stärksten Kon 
kurrenten, Forbes Burnham 
verschafften. 

Der jetzt 43jährige Dr. 
Jagan wurde in Britisch- 
Guayana geboren. Sein in¬ 
discher Vater war Vora'^bei' 
ter und später Aufseher in 
einer Zuckerplantage. Die¬ 
se Plantagenaufseher stell¬ 
ten eine Oberschicht dei ar¬ 
beitenden Bevölkerung dar 
und gelangten oft zu Wohl¬ 
stand. So konnte auch Dr. 
Jagans Vater seinem Sohn 
das Studium in den USA er¬ 
möglichen. Cheddy Jagan 
studierte an der Harvard- 
University, an der Northwe¬ 
stern University und erlern¬ 
te die Zahnheilkunde. Da¬ 
neben aber widmete er sich 
auch soziologischen Studien 
am YMCA-College in Chica- 
go. 

Für seine Entwicklung 
entscheidend wurde die Be¬ 
kanntschaft mit der jüdi¬ 
schen Amerikanerin Janet 
Rosenberg, die später seine 
Frau wurde. Sie w^ar es, die 
ihn zum Marxismus bekehr¬ 


te und in ihm das Bewusst¬ 
sein erweckte, dass er be¬ 
rufen sei, sein Heimatland 
zur Freiheit vom Joch des 
britischen Kolonialreiches 
zu führen. 

Als Dr. Jagan 1947 mit sei¬ 
ner Frau nach Guayana zu¬ 
rückkehrte und sich in der 
Hauptstadt Georgetown als 
Zahnarzt niederliess. wand¬ 
te er sich gleichzeitig der 
Politik zu, wurde Führer der 



Gesetze ins 
Arabische übersetzt 

Jerusalem. — Die Veröf¬ 
fentlichung der arabischen 
Uebersetzung der grundle¬ 
genden Staatsgesetze wurde 
vom israelischen Informa¬ 
tionsdienst bekannt gegeben 
Die drei ersten Broschüren, 
die unter der arabischen 
Bevölkerung zur Verteilung 
gelangen, sind illustriert 
und behandeln den Status 
der Frauen, den Schulzwang 
und das Büro des Präsiden¬ 
ten. (ITA) 

Auftrae{;e für 
japanische Werften 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Schiffahrtsgesellschaft 
ZIM hat bei der japanischen 
Werft Uraga Dock Co. drei 
Frachtmotorschiffe zu je ca. 
9.650 Tonnen TragfähigKCit 
bestellt. Die Schiffe erhal¬ 
ten 6.600-PS-Dieselmotoren 
für eine Dienstgeschwi^idig- 
keit von etwa 15,25 Knoten 
und sollen zwischen Septem¬ 
ber 1962 und Mai 1963 abge- 
Jiefert werden. (AWZ) 


Di*. JAGAN 

„Pi'ogressiven Volksparlei” 
und Mitglied des geseczge- 
benden Rates. Im Jahre 
1953 erhielt die Kolonie ei¬ 
ne neue Verfassung mit in¬ 
terner Selbstregierung, und 
Dr. Jagan wurde der erste 
Ministerpräsident dieses 
Landes, das damit den Weg 
zur Selbständigkeit be- 
schritt. 

Diese Verfassung vuirde 
nach einiger Zeit wieder 
aufgehoben, weil die Eng¬ 
länder den Eindruck gewon¬ 
nen hatten, dass Dr. Jagan 
und seine Frau ein kommu¬ 
nistisch-totalitäres Regime 
errichten wollten. Die Ver¬ 
zögerung auf dem Wege zur 
Selbständigkeit war aber 
nur eine zeitweilige. 1957 
kam London erneut zu der 
Meinung, dass Guayana für 
ein demokratisches Regime 
reif sei. Wieder wurde Dr. 
Jagan als Führer der Mehr¬ 
heitspartei ins Parlament 
gewählt, und obwohl er of¬ 
fiziell nur Handelsminister 
wurde, war er de facto der 
Nlinisterpräsident des Lan¬ 
des, während gleichzeitig 
seine Frau die Ressorts der 
Gesundheit, Arbeit und des 
Wohnhaus innehatte. 

Bei den letzten Parla¬ 
mentswahlen, die im vergan¬ 
genen Jahr stattfanden er¬ 
rang Dr. Jagan wieder ei¬ 
nen entscheidenden Sieg, 
und seine Partei erhielt die 
absolute Mehrheit im Par¬ 
lament, mit 9 von 14 Sitzen. 
Noch ist es ungewiss, auf 
welchen Weg Dr. Jagan sein 
Land führen will. Manche 
befürchten, dass er dem 
Beispiel Fidel Castros fol 
gen könnte, den er bewun¬ 
dert, doch andererseits er¬ 
blickt er auch in Nehru, in 
Dr. Nkruma, in Dr. Sokar 
no, Kenyatta und Lumuinba, 


seine Vorbilder, sodass sei¬ 
ne Kritiker erklären, er 
vertrete ;.eine recht verw’or- 
rene Art von Marxismus.*' 

Dr. Jagan hat erklärt, 
dass er amerikanische Fi 
nanzhilfe gemäss dem Pro- ^ 
gramm Kennedys „Alliance 
für den Fortschritt’* erstre¬ 
be, sich aber gleichzeitig 
auch das Recht, anderswo 
Hilfe Zu suchen, Vorbehalte. 
In jedem Falle aber dürfte 
die Hilfe, ob von den USA, 
von England oder der Sow¬ 
jetunion, an keinerlei poli¬ 
tische Verpflichtungen ge¬ 
bunden sein. 

Gegen die westichen Mäch¬ 
te hat Dr. Jagan im Wahl¬ 
kampf scharfe Worte geäu- 
ssert. Er gab zwar zu, dass 
England manche Reformen 
durchgeführt habe, die er 
selbst gefordert hatte, stell¬ 
te aber die nicht ganz unbe¬ 
rechtigte Frage, ob die Eng¬ 
länder dies auch ohne die 
Agitation seiner Partei ge¬ 
tan hätten. Den USA mach¬ 
te er zum Vorwurf, dass sie 
heute noch unter dem Ein¬ 
fluss MacCarthys stünden, 
j Andererseits hat Dr. Jagan 
es nicht nötig, als Diktator 
I zu regieren, denn das Volk 
und das Parlament stehen 
ja in überwiegender Mehr¬ 
heit hinter ihm, zumal auch 
der „Nationale Volkskon¬ 
gress* Burnhams einen ähn¬ 
lich sozialistischen Stand¬ 
punkt vertritt wie die P.P.P. 
Dr. Jagans. Die konserva¬ 
tive Partei unter Führung 
eines bürgerlichen Portugie¬ 
sen erhielt nur einen Bruch¬ 
teil der Stimmen und nur 
zwei von den fünfzehn Sit¬ 
zen im gesetzgebenden Rat. 


In Israel hatte Dr. Jagan 
CJelegenheit, soziale Bestre¬ 
bungen und Errungenschaf 
ten kennen zu lernen, die 
für ihn wie für Staatsmän¬ 
ner aus zahlreichen ande¬ 
ren Entwicklungsländern si¬ 
cherlich von grossem Inter¬ 
esse sind. Wahrscheinlich 
hatte er von diesen Leistun¬ 
gen Israels erfahren und 
machte daher auf dem We¬ 
ge nach Tanganjika, an Jes- 



Frau Jagan, geh. Rasenberg 

sen Unabhängigkeitskiern 
er teilnahm, den kleinen 
Umweg über Israel. Israel 
aber begrüsste die Chance, 
einem der jungen und dy¬ 
namischen Staatsmänner 
unserer Zeit seinen Weg des 
sozialen Fortschritts vor Au¬ 
gen führen zu können. 


Eine Zeitungsmeldung aus 
Flensburg lautete wie folgt: 

,,Ein Juristen streit ist um 
die Frage entbrannt, ob in 
der Bundesrepublik Tiere 
geschachtet, das heisst ri¬ 
tuell geschlachtet we^’den 
dürfen. Während die Flens¬ 
burger Staatsanwaltschaft 
gegen einen Schlachthofdi¬ 
rektor, der Vieh hatte 
schachten lassen, ein Straf¬ 
verfahren einleitete, vertre¬ 
ten das Bundesjustizmini¬ 
sterium und das zuständige 
Bundesinnenministerium die . 
Auffassung, nach dem | 
Grundgesetz dürfen T’ere 
geschlichtet werden. | 

„Beim Schächten wird , 
der Hals des unbetä.iMen 
Schlachttieres mit einem 
langen, scharfen Messer bis | 
zur Wirbelsäule d'r eh- ' 
trennt. Aus dieser Wunde i 
muss des Tier völlig aus- 
bluten. Nur so kann nach 
mosaischem und mohamme¬ 
danischem Gesetz reines, 
„koscheres** Fleisch gewon¬ 
nen werden. 

„Der Direktor der Flens¬ 
burger Schlachthöfe, Dr. 
Schauser, hatte im Herbst 
letzten Jahres die Genehmi¬ 
gung zum Schächten von 85 
Schafen gegeben, die für die 
mohammedanische Besat¬ 
zung eines Frachters be¬ 
stimmt waren. Die Flens¬ 
burger Staatsanwaltschaft 
eröffnete gegen ihn ein Ver¬ 
fahren, stellte es aber wie¬ 
der ein, weil Dr. Schojser 
sich in einem „entschuldba¬ 
ren Verbotsirrtum’' b»^fun- 
den habe. Durch ein Kon- 
trollratsgesetz war nämlich 
das Schächtverbot aus der 
nationalsozialistischen Zeit 
aufgehoben w’orden. Nach 
Ansicht der Flensbuiger 
I Staatsanwälte ist es sber 


durch neue V'erordnu gen 
wiedereingeführt. 

„Die Bonner Ministerien 
widersprechen dieser An¬ 
sicht: nach Artikel 4 Aos. 2 
des Grundgesetzes sei die 
».ungestörte Religion-.aus-* 
Übung ' gewährleistet. Des¬ 
halb sei die religiös-rituelle 
Schlachtung auch in der 
Bundesrepublik zulässig.” 

Die Zeitung hat das Pro¬ 
blem durch den Titel Inres 
Aufsatzes ..Juristen - .'itreit 
um das Schächten" neutrali¬ 
siert. Will man aber b-sser 
verstehen, worum os hier 
geht, muss man sich vo»* Au¬ 
gen halten, dass Flensburg 
in Schleswig-Holstein liegt, 
wo sich alle alten Nazi«; zu 
Hause fühlen .. 

M. KUai 


Dr. Ezekie! Gordon 
gesterb&n 

Vereinte Nationen. — Im 
Aller von 57 Jahren v er¬ 
schied in einem Kranr.en- 
haus Dr. Ezekiel Gordon, 
der einen hohen Posten in 
der Abteilung für Menschen¬ 
rechte des UN-Sekretariats 
bekleidete. 

Gordon war aus Rus.:5£r!d 
gebürtig. Er studierte die 
Rechie an der Univei^iiät 
von Paris, wo er im f-’-ye 
1931 promovierte. Er h^'elt 
Vorlesungen an der Sorbon¬ 
ne und folgte später el’iem 
Ruf nach Aegypten, wo er 
zvrei Lehrstühle innehutte. 
Tm Zweiten Weltkrieg .i.en- 
te Gordon in der fra izr si- 
schen Armee und Hess sich 
nach Kriegsende iu P.a ästi- 
na nieder. Seit 1947 gehörte 
er dem UN-Sekretariat an. 
(ITA) 
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REGIERUNGS - DEMOKRATIE 


Es gibt verschiedene Sy¬ 
steme der Demokratie, von 
der kommunistischen Volks¬ 
demokratie bis zum Priisi- 
denten-Begime der Vereinig¬ 
ten Staaten von Nordameri¬ 
ka. und demgemäss sind 
auch den Parlamenten in 
den diversen Staaten zwi¬ 
schen dem fernen Osten und 
dem fernen Westen ver¬ 
schiedene Rollen zugeteilt, i 
Nach einem System sind vve- , 
sentliche Beschlüsse dem 
Parlament oder gar dem un- * 
mittelbaren Volksentscheid 
Vorbehalten, nach dem ande¬ 
ren hat das Parlament nur 
die Entscheidungen der Re- ' 
gierung oder des Parteise¬ 
kretariats Zu bestätigen. In 
Israel aber scheint sich jetzt 
eine besondere Form des 
Regimes zu entwickeln, zum j 
Unterschied von der parla-j 
luentarischen Demokratie, 
die bisher als Staatsform be- | 
trachtet wurde, nämlich ei- ' 
ne Regierungsdemokratie: 
statt dass das Parlament \ 
die Regierung kontrolliert, ! 
wird die Regierung die. 
Knesset kontrollieren. 

Israel hat keine Staatsver¬ 
fassung, sondern nur ein i 
Gesetz, das bescheiden ..Ue- 
l>ergangsgesetz” (Chok Ha- 
maawar) heisst. Die Be- j 
Stimmungen über Verschär¬ 
fung der Koalitionsdisziplin, 
die im Vertrag der Mapai i 
mit ihren Kabinetts-Part¬ 
nern vereinbart wurden, sol¬ 
len nun als Novelle zu die- [ 
sem Uebergangsgesetz ver¬ 
brieft werden. Dadurch wer¬ 
den Minister der Koalitions- ' 
Parteien unter Drohung mit 


van MhlR FA ERBER 


Absetzung durch den Mini¬ 
sterpräsidenten dazu ge¬ 
zwungen. in der Kensset für 
die Kabinettsbeschlüsse zu 
stimmen. 

Dieser Abstimmungs¬ 
zwang erstreckt sich auch 
auf die Fraktionskollegen 
dieser Minister. Für diese 
Vorschrift feht allerdings 
die grundsätzliche Defini- j 
tion, was im Sinne des Ge- | 
setzes eigentlich als „Frak- ' 
tion” zu betrachten ist: 
denn wenn ein Teil der ! 
Fraktion anwesend ist und 
mitstimmt, ein anderer Teil i 
der Fraktion abwesend ist 
und weitere Mitglieder der , 
Fraktion gegen den Regie- j 
rungsvorschlag stimmen 
und andere sich der Stimme 
enthalten, — was durchaus | 
Vorkommen kann, wenn die 
Fraktion keinen Stimm¬ 
zwang ausüben will oder | 
kann — so wird die Regie¬ 
rung durch Majoritätsent- j 
scheid festlegen, dass diese ' 
Fraktion ihrer Koalitions- ! 
Disziplinspflicht nicht Genü¬ 
ge getan hat, und dem Mi- ' 
nisterpräsidenten steht dann j 
das Recht zu. den Minister i 
aus seinem Amt zu entlas- 
sen. I 

Wie die Dinge jetzt liegen, 
genügen im Kabinett die 
Stimmen der Mapai zur Ma- ' 
jorisiening der anderen Re¬ 
gierungspartner. Die Mapai ' 
hat in der 5. Knesset 42 Sit- 1 
ze und wenn man die Stirn- ! 
men der nationalen Minder- | 
heiten - Fraktionen hinzu¬ 
rechnet, die eng mit ihr i 


verbunden sind, 46 Sitze, al¬ 
so w^enig mehr als ein Drit¬ 
tel von den 120. Praktisch er¬ 
gibt sich daraus die Situa¬ 
tion, dass diese 46 Stimmen 
auf dem Umweg über die 
Kabinettsentscheidung auch l 
die Knesset majorisieren ' 
können, da keine der Koali - 1 
tionsparteien, weder die Re- ' 
ligiös-Nationalen noch Ach- i 
dut Awoda oder PA.J ihre j 
Stellung gefährden wird — 
ausser wenn sich etwas ganz ; 
Au,sserordentliches ereignen 
sollte, was wirklich im | 
scharfen Widerspruch zu 
den Grundprinzipien dieser 
Parteien steht. i 

In einigen solcher weit an- : 
schaulichen Fragen wiirde ' 
den Fraktionen auch tat- 1 
sächlich im Koalitionsver- | 
trag entgegengekommen, so 
den Religiös Nationalen ge- 1 
genüber in religionsgesetzli- i 
eben Angelegenheiten und i 
der Achdut Aw'oda bei den 
Waffenlieferungen an West - 1 
deutschland. Die Einschrän- 1 
kung, dass sich die Schärfe | 
des Gesetzes nur auf V’^er- i 
trauens- und Misstrauens- i 
Abstimmungen, auf budge- I 
täre Entscheidungen und 
auf Sicherheits- und politi- j 
sehe Angelegenheiten rieh- , 
te, die von der Regierung i 
vorher als solche erklärt 
wurden, — löst das Problem ■ 
nicht, denn die Regierung ! 
identifiziert sich eben, wie 
oben bereits auseinanderge- j 
setzt, mit der Mapai-Auffas- ' 
sung, und es gibt kaum ei- j 
ne Angelegenheit öffentli- 


Israels Waehrungsreform 


(Schluss von Seite 1) 


fern. Eine ministerielle ‘ 
Kommission wurde mit dem 
Studium der Einzelheiten : 
dieser Politik betraut und 
beauftragt, ihre Vorschläge 
zu unterbreiten. • 

Besonders betroffen sind 
die Eigentümer von Immo 
bilien, die Hypotheken auf 
Dollarbasis aufgenomrren 
haben und deren Schulden 
jetzt um 67 Prozent gestie-1 
gen sind. Für die&e Fälle 
wurden drei Lösungen ins 
Auge gefasst. Eine besteht i 
in der Umwandlung dei Dol-' 
larbindung aufgrund einer, 
Indexziffer der Erhöhung; 
der Lebenshaltungskosten 
mit Rückwirkung auf das 
Datum, an dem die Schuld 
ein gegangen wurde. Zwei-, 
tens könnte von einer drei-! 
Tiionatigen Sonderfrist Ge-, 
brauch gemacht weiden, | 
um die bestehenden Hypo¬ 
theken gänzlich oder teil- j 
weise zum früheren Kurs ^ 
zu löschen, oder der Zah-1 
lungslermin kann zum neu¬ 
en Kurs verlängert werden, 
so dass z. B. eine in sechs 
Jahren zahlbare Hypothek 
in acht Jahren bezahlt wer¬ 
den kann. | 

K N ESS ET D E BATT E j 

UEBER DIE ABWERTUNG 

Jerusalem. — Die Knes -1 
set billigte die neue Wirt-j 
schal’ts-Politik der Regie- j 
rung und stimmte mit 66 zu 
43 Stimmen gegen die drei j 
Mio^Juauens antra ge, di^ von; 
der Cherut. Mapam und den ! 
Kommunisten nach der Al>-[ 
Wertung de« Israel-Pfunaes ' 


eingebracht wurden. Die Li-, 
beraten enthielten sich der i 
Stimme. Die Achdut Awoda I 
unterstützte die Regierung, j 
allerdings mit einem Vorbe-1 
halt, der sich auf die 67pro- 
zentige Verteuerung der Hy-1 
potheken für die Landwirte 
bezieht. | 

Mehrere Tausend Arbeiter 
in den grossen Industriiun-1 
ternehmen in der Umge-1 
bung von Tel Aviv führten : 
eine zweistündige Demon¬ 
stration durch, um gegen , 
die Absicht eines Aufschubs ' 
der Auszahlung von Erhö- : 
hungen zum Ausgleich für j 
die wachsenden Lebenshal¬ 
tungskosten Zu protestieren. | 
Die Mapam hatte zu einem 
Massenstreik aufgefordert, i 
der jedoch von den der Hista-1 
drut und Mapai angescnlos- | 
senen Arbeitern nicht unter-' 
stutzt wurde. Das Zentral- . 
comite der Histadrut be-1 
sc.hlo.ss, bis zum 15. Mä'z zu ; 
warten, da an diesem Tage ' 
der Lebenshaltungsindex für 
Februar bekanntgeg.^oen i 
wird, um dann zu bes^'hjie- 
ssen, ob die Umstände T'eue 
Erhöhungen zulassen. 

FABRIKANTEN UND 
IMPORTEURE 

^ i 

Die Regierung konnte den | 
ersten bedeutenden fc>tolg 
ihrer Bemühungen, die Prei-! 
se nach der Abwertung zu j 
halten, buchen, als mit dem j 
Verband der Fabrikanten i 
ein Abkommen getroflen i 
wurde, in dem die Regie- j 
rung zugesagt hat, fÜ’ al -1 
le Vorräte im Lande und ^ 
auf dem Wege befindlichea 


Sendungen an israelKche 
Fabrikanten, für die vor 
dem 9. Februar Kredite er¬ 
teilt wurden, von Aufschlä¬ 
gen abzusehen. Die Fabri¬ 
kanten erklärten sich ih’*er- 
scits bereit, für einen Ter¬ 
min bis zu sechs Monaten 
die Preise einzufrieren. Die 
Industrien, die nicht in der < 
Lage sind, die früheren ; 
Preise aufrecht zu erhaben, i 
sind automatisch Aufschlä- 
gen unterworfen. Der Ver- i 
band der Fabrikanten er-' 
klärte durch einen Sprecher,! 
man könnte bei den bevor-! 
stehenden Verhandlungen 
einen Weg finden, um die j 
Preise für unbegrenzte Zeit 
einzufrieren, „falls die | 
Dienstleistungen und Gehäl¬ 
ter auch auf dem heurigen 1 
Niveau gehalten w'erden ” | 

Das grösste Problem bie-, 
tet die Lösung der zwübchen | 
der Regierung und den w .ch- 
tigsten Importfirmen ent- | 
standenen Spannung. Die 
Importeure haben sich ge-i 
weigert, für die im haten I 
lagernden Waren einen A.iif- ■ 
schlag zu zahlen und olese ! 
aus den Zolldepots abzuho¬ 
len. Auf diese Wei.se ist der | 
haifaer Hafen fast volNtän- 
dig mit WarenladungeUi von j 
Schiffen blockiert, die dar- ; 
auf warten, abladen zu kön- j 
nen. Die Behörden haben 
mitgeteilt, dass die nicht ab- j 
geladenen Waren auf Ko- I 
sten der Importeure in De -1 
pots eingelagert wer.^en, 1 
während die Im{>orteuro die 
gleichen Erleichterungen 
fordern, wie sie den Fabri- 
kantea gewährt worden 
sind. 


] eben Intere.s.ses, die nicht 
entweder als Sicherheitsfra- | 
ge oder die .Staatseinnah- I 
men oder -Ausgaben in ir- | 
gendeiner Form betrifft. | 
Sachlich gesehen sind Ma- i 
pai und Opposition gleicher- 
massen daran interessiert, 
dass sich die Minderheits¬ 
fraktion in der Koalition al¬ 
so RN und Achdut Awoda 
nicht von den Regierungs¬ 
entscheidungen distanzieren 
und gleichsam als Halb-Op¬ 
positionelle auftreten kön¬ 
nen, aber das Uebereinkom- 
men des Koalitionsvertrages 
zum Ge.setz zu machen, 
statt es dem inneren Ver¬ 
hältnis zwischen den Regie¬ 
rungspartnern zu überlas¬ 
sen, das erscheint konstitu¬ 
tionell bedenklich. 

Es ist fraglich, ob die Re¬ 
gierung, die Administrative, 
den Knesset-Mitgliedern, al- 
.so der Legislative, vor¬ 
schreiben darf, wüe sie zu 
stimmen hat. Ein Gesetzes¬ 
antrag dieser Art war be- j 
reits in der vorigen Knesset 
vor über zwei Jahren in er¬ 
ster Lesung angenommen ' 
worden, aber zur Verab- i 
schiedung ist es wegen des j 
Widerstandes der Neinsager , 
nicht gekommen. Nun liegt i 
der Antrag wiederum in ' 
der Kommission. Wird ihn j 
die Mapai, die jetzt weniger 
Stimmen hat als sie in der , 
vorigen Knesset hatte .in 
dieser Knesset wirklich 
durchbringen? Es scheint' 
so. . I 

Auf Begins Einwmrf, dass 1 
der Minister nicht der Ein- ; 
peitscher seiner Fraktion j 
ist. der dafür zu sorgen hat,' 
dass alle seine Fraktionrkol- j 
legen zur Abstimmung an- ’ 
wesend sind und brav mit¬ 
stimmen. — erwiderte Dr. I 
B. Asan.sja (Mapai), dass 
der Minister immerhin Be- j 
auftragter seiner Fraktion | 
in^ der Regierung und Mit- j 
telsmann der Regierung in 
seiner Fraktion ist. Dr Pen- j 
Meir (RN) suchte Begins 
Einwand, der Minister sei 
der Knesset gegenüber ver- ! 
antw'ortlich, damit zu ent- , 
kräften, dass er auf die ! 
gleichzeitige Verantwortung 
des Ministers auch gegen¬ 
über dem Kabinett (also 
auch dem Ministerpräsiden- j 
ten gegenüber) hinwies. Das ; 
eine widerspricht nicht dem , 
anderen. | 

D. Bar-Rav-Hai (Mapai) 
machte sich darüber lustig, 
dass Mapam und die vor¬ 
mals Progressiven in der 4. 
Knesset diesen Gesetzesan¬ 
trag unterstützt haben, weil 
sie damals Koalitionspart¬ 
ner waren, und ihn jetzt be¬ 
kämpfen, w^eil sie in der Op-! 
Position sind. („Difficile est 
satiram non scribere”. zi¬ 
tierte er. und .,o quae mu- 
tatio rerum!”). j 

Trotzdem blieb die Be-' 
merkung von Dr. Ch. Rubin | 
(Mapam) überzeugend, dass 
diese Angelegenheit bewei- j 
se, wie sehr dem Staat eine 
Verfassung fehlt, die solch , 
w'eitreichende konstituitonel- | 
le Fragen grundsätzlich be- 
antworten würde, statt das.s | 
in jeder neuen Situation ad 
hoc Gesetze beschlossen i 
w'erden, die den Machtha-! 
bern gerade pas.sen. um ih- 1 
re aktuellen Interessen si- | 
cherzustellen. Dr. M. Sneh 
(Maki) nannte das Gesetz : 
eine Fälschung der Demo¬ 
kratie, da sich die Mapai, j 
obw'ohl si? eine Mindorheits- , 
Partei ist, volle Herrschaft j 
in der Regierung und in der ; 
Knesset dadurch sichert 
Bei Mcinungsverschiedea- 


Verfolgung russischer Juden 

I New York. — Wie in einer von der New York 
; Herald Tribüne veröffentlichten Analyse über die an¬ 
tisemitische Welle in der Sow^jetunion festgestellt wird, 
sind die in sowjetischen Zeitungen erschienenen Be¬ 
richte über die kürzlich in Wilno gegen vier Juden 
verhängten Todesurteile und gegen weitere vier Juden 
ergangenen Gefängnisstrafen wiegen Devisenschie- 
hungen ein Zeichen dafür, dass die Juden in diesem 
Land verfolgt w^erden. 

Der Verfasser der Analyse bezeichnet die Behand¬ 
lung der Juden in Russland, die wegen „Wirtschafts¬ 
verbrechen” abgeurteilf werden, als „beispiellos’ und 
stellt fest, dass die sowjetische Presse nur in seltenen 
Füllen Einzelheiten über die Gerichtsverfahren be¬ 
richtet. Im vergangenen Jahr sind nach Angaben des 
new^vorker Blattes 12 russische Juden wegen dieser 
Delikte schwer bestraft und weitere 38 Juden geiicht- 
lieh zur Verantwortung gezogen worden. 

Die offensichtliche Sorgfalt, die die Presse dage¬ 
gen darauf verwendet, die Angeklagten als Juden dar¬ 
zustellen, beweist die klare Absicht, die Juden al«: un¬ 
moralisch. skrupellos und als Gauner erscheinen zu 
lassen, die die ehrlichen Sowjetbürger ausbeuten. Je¬ 
des Mal wenn der Name eines solchen Bösewöchts 
genannt wird, so klingt dieser echt jüdisch, und man 
veröffentlicht Vor- und Nachnamen, während übli¬ 
cherweise der Vorname nur mit Initialen angegeben 
wird. Wo es sich um Nichtjuden handelt, die in einen 
dieser Fälle verwackelt sind, so werden sie am Ran¬ 
de genannt und stehen am Schluss als Opfer dei jü¬ 
dischen Verschlagenheit da. (ITA) 


Held der Widerstandsbewegung 


Im Alter von erst 44 Jah-, 
ren ist vor kurzem in Paris I 
ein« der legendärsten Ge-j 
stalten der französischen I 
Widerstands - Bewegung ge- ■ 
storben, ein Mann, der daich I 
seine desinteressierte und zu 
jedem Opfer bereite antina¬ 
zistische Aktion Hunderten 
von Juden in den Kriegsjah¬ 
ren das Leben gerettet hat. 

Georges Lustac, der nach 
dem Kriege Chef des Kabi¬ 
netts des damaligen soziali¬ 
stischen Ministers Gaston 
Deferre und später Direktor 
und Verwalter des Blattes ^ 
„Le Provencal” in Maiseil- j 
le wurde, und sich dann als 
Direktor der ,,Agence Cen- ! 
trale de Presse” in Paris ■ 
etablierte, ging im Jahre , 
1942 als 2.5-Jähriger nach ei- | 
ner gefahrvollen Flucht aus . 
Frankreich als Freiwilliger 


heiten innerhalb der Regie¬ 
rung bereitet sich die Ma¬ 
pai dadurch sogar die! 
Durchsetzung ihrer Vor- j 
schlage mit Hilfe der Ab-1 
Stimmungsmaschinerie in : 
der Knesset vor, macht al-1 
so das Parlament zu ihrem | 
Instrument gegen ihre Koa-: 
litionspartner, indem sie die-1 
se zwängt, im Knesset-Ple-' 
num für Anträge zu stim-1 
men. gegen die sie in der 
K&binettssitzung gestimmt^ 
und vielleicht auch ge¬ 
kämpft haben. • 


zur 2. Panzer-Division der 
Armee des „France läbre” 
des Generals de Gaulle. 

Lustac führte mehrere ge¬ 
fährliche Geheimmissionen 
für die Gaullisten durch und 
sprang drei Mal mit dem 
Fallschirm über dem be¬ 
setzten Frankreich ab. Nach 
der alliierten Invasion in 
der Normandie sprang er 
ein weiteres Mal im Depar¬ 
tement der Haute-Vienne ab, 
um den Widerstand gegen 
die Nazi-Truppen in d'tser 
Region zu organisieren. In 
Limoges und in der Unige- 
bung dieser Stadt half er 
zahlreichen Juden sich zu 
verbergen und führte meh¬ 
rere Handstreiche auf Ge¬ 
fängnisabteilungen der Dor¬ 
tigen Hospitäler durch, um 
gefangene Untergrundkamp¬ 
fer und Juden zu befreien. 

Lustac war Träger r.es 
Kriegskreuzes und der Me¬ 
daille der Widerstandsbewe¬ 
gung. Auch w'urde er, semer 
militärischen Verdienste 
wegenv zum Ritter der Eh¬ 
renlegion ernannt. 

Die Familie Lustac betä¬ 
tigte sich, wie Georges Lu¬ 
stac selbst»? intensiv in der 
Resistance. Die Nazis ha¬ 
ben. ausser Georges di« 
ganze Familie ausgeroltet. 
Lustacs Eltern, sowüe «ein 
junger Bruder, starben in 
den Todeslagern, in die sie 
deportiert worden waren. 

Kurt Kaiscr-Blneth 


Antisemitismus in Oesterreich 

Wien. — Die Naziideologie ist in Oesterreich nicht 
nur nicht verschw'unden, sondern sie erlebt eine un 
erwa riete neue Blüte, wie Innenminister Josef 
Afritsch versicherte. Er machte die Erklärung a'.:f ei¬ 
ner Versammlung der sozialistischen StudenUn in 
Graz. Wie er angab. sind in den letzten Monaten 130 
Personen, in ihrer Mehrzahl Jugendliche verhaftet 
und w'cgen Hakenkreuzschmierereien und Verteilung 
nazistischen Materials verhaftet und abgeuiteilt wor- 
den. 

..Diese Erfahrungen”, führte der Minister 
„mü.s 5 :en uns nachdenklich stimmen, und wir d‘. Ten 
den Ernst dieser Ausschreitungen nicht untersch^=‘".en 
oder derartige Attentate stillschweigend hinnehmen. 
Wenn die bestehenden Gesetze nicht ausreichen, um 
diesen Zwischenlüllen ein Ende zu setzen, so .sind wir 
gezwungen, die Gesetzgebung in dieser Richtung 
erw'^oilern.” (ITA) 
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